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Predigt,
die

bey Gelegenheit der Taufe
eines

judiſchen Witwers
und ſeines

zehenjahrigen Sohnes
uberLuca R. v. 23. 24.

am 26ſten November 1775 zu Jesnitz
gehalten worden

von

Johann Jacob Penzel,Paſtor der reformirten Gemeine der Stadt Jesnitz
im Anhaltdeſſauſchen.

Derſelben iſt
dasGlaubensbekenntniß,

welches

der Proſelyt offentlich ablegte und die vor
der Taufe deſſelben und ſeines Sohnes

geſchehene kurze Anrede beygefuget.

Zum Beſten des Proſelyten und ſeines Kindes
dem Druck ubergeben.

Halle, bey Johann Jacob Curt. 1776.





Vorerinnerung.

ie Liebloſigkeit, womit die hieſige
Judenſchaft eines ihrer armen
Mitglieder, da es lange krankund die Nahrungsmittel im hohen Preiſe

waren, behandelte, bewog daſſelbe, die Gut
thatigkeit der Chriſten allhie und in der
Nachbarſchaft zum kebensunterhalt zu nutzen.
Gereitzt durch dieſe wirkſame Tugend, wel
che dem Menſchen weiland naturlich war,
und die der Stifter des allerbeſten Teſta-
ments den Seinigen zum uberaus nutzlichen
Schatz vermacht hat, hielt ſich daſſelbe un—
ter dem Namen ſeiner vaterlichen Religion
in burgerlichen Dingen mehr zu den Chri—
ſten, als zu den Juden. Es verfloſſen ſo
einige Jahre, da der Jude ſich auf einmal
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4 Vorerinnerung.
zu der bekannten liebesvollen Gnade unſeres
landesvaterlichen Furſten wandte, und bat,
ihn durch meinen Unterricht in der chriſtlich—
reformirten Religion in unſere Gemeinſchaft
aufnehmen zu laſſen.

Da ich nichts von allem dem wußte, und

den Juden weiter nicht als von Perſon
kannte, brachte der hieſige Hr. Landkommiſſa
rius und Oberburgermeiſter Harßleben (der
gewiſſermaßen obrigkeitliche Aufſicht uber

die Juden allhie und zu Raguhn hat und
das chriſtliche Suchen dieſes Juden unter
thanigſt ſchriftlich vorgetragen hatte) die
gnadigſte befehlende ſchriftliche Genehmigung

in Perſon zu mir ins Haus, ohne daß ich
einmal dergleichen vermuthen konnte.

Jch wurde alſo nach meinem Amte ge—
halten, einen Witwer der hieſigen Juden
ichaft, der za Jahr alt iſt, in der chriſtli—
chen Religion zu unterrichten, und ihm nach
her, mit ſeinem zehenjahrigen Sohnchen, die

heilige Taufe zu geben. Es war dieſes das
zweyte mal, daß ich mich mit einer ſolchen
Arbeit beſchaftigte, indem ich ſchon 1754
zu Torten einen judiſchen Mann von z9 Jah
ren zu unſerer Kirche gebracht habe.

Mit dem Schluſſe des ſechſten Monats
in der chriſtlichen Unterweiſung konnte ich

nun



Vorerinnerung. 5
nun dieſen judiſchen Wittmann ſein chriſt
liches Glaubensbekenntniß offentlich ablegen
laſſen, ihm mit ſeinem Kinde die Taufe er—
theilen, und trug es hochſten Orts untertha
nigſt vor. Nachdem ich die geſuchte Erlaub
niß hierzu erhalten hatte, ſo geſchah die An—
nehmung und Taufe dieſes bekehrten Juden
und ſeines Kindes den 26ſten November die

ſes Jahres.
Jn Betrachtung der Unvollſtandigkeit

des abgehorten Bekenntniſſes, woruber man
nur ein Urtheil fallen darf nach demjenigen,
was ich dem Proſelyten bey dem Privat—
unterricht, ſo viel die Fahigkeit ſeines Ver
ſtandes erlaubte, Erlauterndes geſagt und
beygebracht habe, glaubte ich, verbunden zu
ſeyn, meiner Gemeine und andern eine Pre
digt bey dieſer Gelegenheit halten zu muſſen,
die ſich in Anſehung des vernunftig Natur
lichen beym Chriſtenthum, auf eine ganz
allgemeine Weiſe nutzlich empfehlen konnte.
Darum ich auch dieſelbe, (wider alle meine
Gewohnheit, und weil ſie etwas lang, und
die groſſe Menge der Zuhorer dem Prediger
gar leicht in ſeiner guten Abſicht hatte hin
derlich werden. konnen) von der Abhandlung

ſelbſt an, mit dem Koncept in der Hand,
groſtentheils abgeleſen habe, worauf ſie alſo
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6 Vorerinnerung.
bald, ohne weiter eine Feder anzuſetzen, oder
auch nur etwas von nachſtehendem wieder
durchgeleſen zu haben, in die Druckerey iſt
geſchickt worden. Jch vermuthe auch, daß

das ſonſt ungewohnliche Ableſen dieſer Pre—
digt alle Unordnung und Getoſe verhutete,
welches ſonſt gar leicht zu entſtehen pflegt;

diesmal aber, wahrend derſelben wenigſtens,
lobenswurdig unterblieb.

Zur Dankbarkeit ſollen meine Zuhorer

nun auch den Nutzen davon haben, daß ſie
alles, was ich an dem Sonntag in der Kirche
Amts wegen vorgetragen, ſo allhie leſen kon—
nen, wie ich es geſagt habe; da ich zugleich
durch den Druck dieſer faßlichen Arbeit un—
ſerm neuen Chriſten, Namens Heinrich Lud
wia Franzel, vor der Hand einen beſſern
Anfang ſeines leiblichen Fortkommens ma—
chen wolte; weil er ſich in groſſer Armuth
befindet und ſonſt faſt von keinem andern
Gewerbe etwas verſtehet, als vom Pferde—
handel, und ſich auch kunftig hauptſachlich
davon nahren muß. Der Herr, unſer Gott,
wolle alles ſegnen durch denjenigen, um deſ—
ſentwillen er den Menſchen ſeinen Segen
giebt! Jesnitz den a8 Novembr. 1775.

Text.
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Text.

kuca R. v. 23. 24.

Und er wandte ſich zu ſeinen Jungern
und ſprach inſonderheit: Selig ſind

die Augen, die da ſehen, das ihr ſehet;
denn ich ſage euch: viele Propheten
und Konige wolten ſehen, das ihr ſe
het, und habens nicht geſehen, und
horen, das ihr horet, und habens nicht

gehoret.

G. E.RKey recht vernunftiger Unterſuchung und
 genauer Erwagung wird man allemal
finden, daß in den Verheiſſungen, die Gott
mehrmalen ſo vorzuglich fur die Menſchen in der
heil. Schrift gegeben hat, was ganz Wahr
haftiges, was uberaus Herrliches und was dem
menſchlichen Verſtande Angemeſſenes muß ge
weſen ſeyn und. vorgewaltet haben. Denn die
Verſtandigſten und Tugendhafteſten unter dem

A4 alten



8 cn  nalten Volke des Herrn haben dieſelben allezeit
fur ſo etwas gehalten, das unendlich beſſer ſey,
als alle irdiſche Gluckſeligkeit; die auch in der
That, wenn man ſie nur erſt eine Zeitlang ge
noſſen hat, kaum des Namens einer Gluckſeligkeit
werth iſt. Nicht ſagen wir das, Geliebte Got
tes! als wenn jene weiſe fromme Manner die
Guter und Ehren dieſes Lebens deswegen hatten
ſollen verachtlich halten, und ſie nicht mit einer
frolichen Gemuthsart gebrauchen. Nein, ganz
und gar nicht! Sie wußten vielmehr eben
darum, weil ihr Herz im Grunde ganz an die
beſſern gottlichen Verheiſſungen hieng, und ihr
Lebenswandel ein Zeugniß von den Verbindlich
keiten war, welche Gott den Verheiſſungen bey
gefuget, wenn man derſelben theilhaftig werden
wollte, ſie wußten vielmehr eben darum, ſage ich,
die Guter und Ehren dieſer Welt um ſo mehr in
ſuſſer Ruhe und mit gutem Geſchmack zu em
pfinden. Wie ein folgſames Kind am klugſten
handelt und am glucklichſten fahret, wenn es
nach der Anweiſung und dem Rath eines liebes—
vollen, weiſen und reichen Vaters handelt, der
edelmuthig gnug iſt, das Kind nach Beſchaffen
heit ſeines Vermogens und Standes zu halten;
der aber auch ſeinem Kinde gern eine anſtandige
Erbſchaft erhalten mochte; ſo waren jene Glieder
der altteſtamentiſchen Kirche, welche die groſſern
gottlichen Verheiſſungen mit kindlichem Gemuthe
annahmen, und die Bedingungen treulich beob
achteten, unter welchen dieſelben an ihnen ſolten

erful—
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can 4 9erfullet werden, geſinnet; dabey ſie denn die Guter

und Ehren des gegenwartigen Lebens mit ſatt
machendem Vergnugen genoſſen, ohne ſich etwas
von den Dingen dieſer Welt zu verſagen, die ih
nen Gott zum Gebrauch uberlaſſen hatte.

Wir berufen uns hier mit aller Freymuthig
keit auf die erſten Vater des judiſchen Volks,
Abraham, Jſaac und Jacob, und andere be—
kannte Fromme, auch Konige. Ein jeder unter
uns mag, nach oiner/unverfalſchten Wage ſei
ner Vernunft, ihre herrſchende Gemuthsart
abwagen und beurtheilen, wenn er ſich vorher
mit ihrer Lebensgeſchichte aus dem Worte Gottes
gehorig bekannt gemacht hat; und er wird finden,
daß die Wahrheit hier das Wort fuhret, wie ſie
allemal ſoll. Die Verheiſſungen, die ihnen Gott
ſo vorzuglich gegeben, und die insgeſamt in dem
verſprochenen Heiland, Erretter oder Meßias,
als in dem groſſen Mittelpunkt der Liebe Gottes,
zuſammen kamen, (den auch ſchon die Stamm
mutter unſeres Geſchlechts bey ihrer erſten Geburt
zu ſehen glaubte, da ſie, als ſie den Kain gebar,
ſprach: ich habe den Mann, den Herrn! 1B.
Moſ. 4, 1.) dieſe göttliche Verheiſſungen und
Zuſagen waren immer das groſſe Hauptaugen
merk, worauf ſie ſahen, und um welcher willen
ſie ſich allen Befehlen, die ihnen Gott ertheilete,
unterwarfen. Ja um dieſer herrlichen gottlichen
Zuſage willen, die, nach ihren Begriffen davon,
alles Irdiſche ubertraf, bequemten ſie ſich von

Zeit zu Zeit zu den beſchwerlichſten Geboten

Az Got—
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Gottes; welche, ſonderlich bey Einrichtung ihres
Gottesdienſtes und burgerlichen Verfaſſung
durch Moſen, ein Joch wurden, das ihnen eine
höchſt beſchwerliche und faſt unertragliche Laſt
war. Zwar wollen wir damit keinesweges, daß
ſie darin wirklich ſo gehorſam geweſen waren, wie
ſie geſollt hatten, und auch feyerlich verſprochen
hatten. Ach nein! Sie waren Menſchen— deren
Herzen Boſes tichten von Jugend auf.  B. Moſ.
8, 21 Jndeſſen wurden ſie doch immer von ihren
Sunden und Vergehungen wieder nuchtern,
und waren nachher um ſo ſchonere Crempel und
hellere Lichter des Glaubens und der Gottesfurcht.
Der groſſe Gedanke von dem gottlichen Verſpre
chen des Meßias, und daß ſie ſich durch Abwei
chung von den Geboten des Herrn des Antheils
an demſelben verluſtig gemacht zu haben ſahen,
riß ſie aus den reitzenden Banden des Gott miß
falligen Lebenswandels wieder heraus; erfullete
ihre ganze Seele mit geheiligten Kummer,
Schmerz und Traurigkeit; und zog ſie wieder in
die gottſelige Laufbahn hinein, in welcher man ſich,
wie ſie lebendig begriffen, halten muſte, wenn
man jener groſſen herrlichen Verheiſſung Gottes
wegen des neuen Heils durch den Meßias wolte
theilhaftig werden.

Man kann gar wohl behaupten; m. B. daß
das gnadige Verſprechen, welches der wunder
bare Gott von einem Heiland oder Erretter dem
ausgearteten Geſchlechte der Menſchen gethan,
und welches er in der Familie Abrahams vor

zuglich
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uglich zu erhalten und von einer Zeit zur andern
u beſtarken und aufzuklaren alle Urſach hatte,
nan kann gar wohl behaupten, meine ich, daß
ieſes gnadige Verſprechen Gottes von einem Er

oſer das ganze Verlangen des beſſern Theils der
udiſchen Nation an ſich zog, und ſie gleichſam
ſichts weiter von dem Schopfer der Welt begehr.
en, als daß er nur dieſe ſeine herrliche Zuſage
chleunig erfullen mochte. Von einer ſolchen
ottgefalligen Denkungsart war der Mann
Jottes David, wenn er in ſeinem ſo lehrreichen
undert und neunzehenden heilige Liede v. 82.
echt ſehnſuchtsvoll vor Gott bekennet: Meine
lugen ſehnen ſich nach deinem Wort und ſagen:
enn troſteſt du mich! Dieſer groſſe Prinz, der
wſeinem Volke ein eben ſo beruhmter Konig als
Jrophet war, kam in ſeinen gar merkwurdigen
ebenstagen ofters in die allertraurigſten und ver
genſten Umſtande; daß er wol recht mit dem
ommen Hiskias klagen mußte: Siehe! um Troſt
ar mir ſehr bange! Jeſ. 38, 17. Jndeſſen
ichte er Troſt und fand ihn auch. Er ſuchte
roſt; nicht bey den nichtigen und voruberge
enden Dingen dieſer Welt, welche den beſten
nter den gottlichen Geſchopfen auf Erden nur
ne Zeitlang zum Dienſt zu ſtatten kommen ſol
n; ſondern in dem Worte, das der Herr Him
jels und der Erden ſeinem Volke anvertrauet
atte, und welches mit der ſicherſten Geſchichte
yn dem Urſprung der Welt, mit den vernunf
jſten Lehren und Geboten, mit den zuverlaßig

ſten
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ſten Wundern und mit den zartlichſten gottlichen
Verheiſſungen fur die Menſchen recht angefullet
und ganz vernunftig beſtatiget war. Daher
bekennet er auch in dem gedachten Pſalm v. 92.
Wvo dein Geſetz (o Gott!) nicht mein Troſt
geweſen ware, ſo ware ich vergangen in meinem
Elende! Jedoch ſuchte er ganz inſonderheit, und
ſo zu reden, einzig und allein ſeinen Troſt in der
Erwagung des von Gott verſprochenen Heilandes
oder Meßias. Nur das, das allein, war ver
mogend, ihm den Troſt, die Beruhigung und
die entzuckende Gluckſeligkeit zu verſchaffen, die er
weder bey Kron und Zepter, noch bey Land und
Leuten, noch bey bezwungenen Konigreichen und
auswartigen Volkerſchaften antraf, welche alle
dergleichen nicht verſchaffen konnen, weil ſie dem
vernunftigen Theil der menſchlichen Natur nie
mals gnug thun; weil ſie es auch, nach der gott
lichen Einrichtung und Haushaltung, eigentlich
nicht ſollen; und weil deraleichen Dinge, ja ſogar
die ganze gegenwartige Welt, heute oder morgen
fur uns ſterbliche Menſchen nichts mehr ſeyn wird;

denn Das! VWon dieſem ſehnlichen Verlangen
des heil. Koniges kann man gar deutlich aus
dem gi. Vers urtheilen, da er ſagt: Meine
Seele verlanget nach deinem Heil, (o Gott!) ich
hoffe auf dein Wort! Denn das Heil der Glau
bigen alten Teſtaments im hochſten Verſtande
war der Meßias, oder Erretter der Menſchen,
den Gott geben wolte. Darnach verlangte und
ſehnete ſich der alte Erzvater Jacob auf ſeinem

Stterbe
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Sterbebette, wenn er zu Gott rief: Herr! ich
warte auf dein Heil! 1B. Moſ. 49, 18. Und
ehen hienach ſehnte ſich auch unſer gottſelige Konig,
und hielte ſich desfalls an und nach dem Worte
der gottlichen Verheiſſung und Befehle; wie er
denn im 166. Vers des gedachten Pſalms ſpricht:
Herr! ich warte auf dein Heil, und thue nach
deinen Geboten! Und ſo ward ſeine Seele, ſein
vernunftiges Wejen, ſo ſtark und grundlich ge
troſtet, als ein Menſch auch nicht einmal von
der ganzen Welt hoffen kann. Mit dieſem gott
lichen Troſt nun, m. B. der uns in dieſer eiteln
und muhſeligen Welt allein beſeligen kann, wol
len wir uns bey dem diesmaligen gottesdienſtli
chen Umſtand, da wir der Gemeine Jeſu Chriſti
einen Mann von judiſcher Religion zufuhren ſol
len, deſſen leibliche Durftigkeit unſeres gnadig—
ſten Landesherrn Hochfurſtl. Durchl. 6 Monate
lang landesvaterlich in dieſer Abſicht abgeholfen,
in der Furcht Gottes unterhalten, und alſo das
gegenwartige Kirchenjahr hiermit beſchlieſſen.
Unſer Water ec.

a der Erloſer das zum Text Voraeleſene ſei
 nen Jungern inſonderheit, und gleichſam
im freundſchaftlichen Vertrauen, ſagt, ſo muſſen
wir nur noch einige Augenblicke zur Aufklarung
desjenigen anwenden, was ſich unmittelbar vor
her freyer und offentlicher zwiſchen beyden zutrug.
Denn eben dadurch ſollte das, was ihnen der
Heiland in unſern Worten einfloſſen will, einen

deſto
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deſto ſanftern Eingang und angenehmern Nach
druck empfangen, und ſich, wenn ich jo reden mag,

von der ſchonen Seite einſchmeicheln. Die Jun
ger des Heilandes, welche von den Siebenzigen
waren, die er, nach dem Anfang des Textkapi
tels, in die Stadte des judiſchen Landes ganz
beſonders ſchickte, um die Geſetze des Reichs
Gottes durch den Meßias bekannt zu machen,
und durch Zeichen und Wunder zu autoriſiren
und zu bekraftigen, dieſe Junger, ſage ich, kamen
itzt von ihrer ſo beſondern Geſandtſchaft wieder
zu Jeſu, und ſtatteten ihm Bericht ab von dem
jenigen, was ſie ausgerichtet hattn. Da aber
der Erloſer aus ihrer ſonſt wahrhaftigen und ſehr
freudenvollen Erzehlung eine gewiſſe weltformige
Eitelkeit hervorſchimmern ſahe, die ſich zu dem
wahren Karakter ſolcher Leute eigentlich nicht
ſchickte, welche er zur fernern Anordnung ſeines
geiſtlichen Reichs gebrauchen wollte; ſo uberſahe
er es gewiſſermaßen wol, und war in ſo fern
mit ihnen ſo gut zufrieden, daß er ihnen auch
noch mehrere und groſſere Vorrechte verliehe, die
ſie in Zukunft bey ihrem meßianiſchen Poſten
haben wurden. Jndeſſen verwies er ihnen doch
zualeich auch die kleine prahleriſche Eitelkeit, wel
che im Grunde ſolchen Perſonen nicht geziemete,
die derjenige zu ſeiner aanz eignen Sache brau
chen wollte, dem alles von Gott dem Vater war
uberqgeben worden. Davon ſagt nun der Hei—
land ſo: Jch ſahe wol den Satanas vom Himmel
fallen geſchrieben ſind v. 1 ge20. Textkap.).

Jedoch,
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Jedoch, mit recht heiliger Freude uber das
Wohlgefallen Gottes, ſeines Vaters, angefullet,
iſt auch der Erloſer herzlich zufrieden mit dem
ganzen Umfang ſeiner groſſen Sache; ob ſie wol,
nach dem Urtheil der Welt, nichts Groſſes und
Herrliches, auf einer gewiſſen ſcheinbaren Seite,
an ſich haben ſollte. Hievon heiſſet es gleich vor
unſerm Teyt alſo: Zu der Stunde freuete ſich
Jeſus im Geiſt und ſprach will offen
ren. Das heiſſet, nach meiner Einſicht, etwan
ſo viel: „Gott, mein Vater! du ſelbſt biſt Zeu
„ge von der groſſen, reinen und entzuckenden,
„mit hochſtem Dank angefulleten, Freude, die
„ich itzt, als dein geſandter Sohn, daruber eun—
„pfinde, daß ich nach meiner menſchlichen Natur
„mit Augen ſehe, wie du nicht ſowol groſſe und
„hoch angeſehene Leute von weltlicher Wiſſenſchaft
„und Gelehrſamkeit (nach den Grundſatzen der

„Denkungsart dieſer ihrer weltlichen Wiſſen
„ſchaft und Gelehrſamkeit) zu dem Reiche haben
„und brauchen wilſt, das ich anrichten und in
„demſelben der Konig und das Oberhaupt ſeyn
„ſoll, ſondern ſolche, welche die erſten, vernunf
„tigen, unſtudirten und einfaltigen Geſinnungen
„der folaſamen Kinder beweiſen, die ihnen gern
„ſagen laſſen und darnach thun. So iſt es
„wahrhaftig recht, Gott, mein Vater! denn
„du biſt der Allerhochſte, und thuſt doch groſſe
„Dinge, durch die Demuthigen! (Sir.3, 21)
„und ſo war es vor dir wohlgefallig; ob es gleich
„nach der gemeinen menſchlichen Natur krankend

9 und
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„und ſchwankend ſeyn muß, wenn ſie gewahr
„wird, daß dasjenige in deinem geiſtlichen Reiche
„juruckgeſetzt wird, was ſie ſelbſt in den Reichen
„dieſer Welt ſo ſehr hoch halt. Mir aber iſt es
„hochſt gnug, daß du, Gott, mein Water! mir.
„alle Dinge in dem Reiche der Natur und der
„Gnaden ubergeben haſt; denn auch nicht ein

„einziger Menſch weiß eigentlich und vollkommen,
„wer der Sohn ſey; auſſer der Vater; noch
„wer der Vater ſey, ausgenommen der Sohn,
„und wem es der Sohn will (nach ſeinem hei
„ligen Wohlgefallen) offenbaren und kund ma
„chen; ſo daß ein ieder von mir und nach meiner
„Anweiſung die ſeligmachende Erkenntniß Got
„tes, und den Weg, ſich ſeiner gnadigen Gunſt
„zu verſichern, lernen muß., Hierauf nun
wendet ſich Jeſus Chriſtus naher zu ſeinen Jun
gern und ſpricht zu ihnen inſonberheit: Selig ſind
die Augen u. ſ. w. Als wolte er ſagen:

Da ihr die Sache des groſſen Gottes, die er
in dieſen Tagen durch mich ausfuhren und zu
Stande bringen will; wie er ſo mannichfaltig
durch ſeine Propheten unſerm Volke hat zuſa
gen und verſichern laſſen; da ihr dieſe meine
gottliche Sache in einem ſolchen Lichte erkennet,
mit dem.ich Urſach habe zufrieden zu ſeyn; ob
es wol noch manche Schqtten und Dunkel
heiten um ſich hat, die euch hindernn; in dieſem
Stuck beſſer zuſehen; ſo verſichere ich euch
auf eine mehr vertrauliche Art, als ich bis itzt
noch nicht gegen euch geauſſert habe: daß ihr

euch
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euch eben darum in einem uberaus gluckſeligen
Zuſtand befindet; ſo wenig auſſerliche irdiſche
Glucksumſtande ihr auch immer genieſſen mo—
get. Denn ihr ſehet und horet ganz wahr—
haftig das, was viele Propheten und Konige
eures Volks mit recht herzlicher Sehnſucht zu
ſehen und zu horen verlangten, und konnten
doch nicht dazu kommen; ob ſie wol nach die
ſer Seligkeit (welcher ihr itzt gewurdiget wer
det und die euch von Zeit zu Zeit beſſer beſeligen

wird) geſuchet und geforſchet haben; indem
ſie ſelbſt von dieſer (damals) zukunftigen

Gnade auf euch geweiſſaget haben 1 Petr. 1.
v. io u.f. Selig ſind die Augen, die u. ſ. w.

Nach dieſer Vorſchrift muſſen wir uns nun noch
beſchaftigen: m. B.

Mit den beſeligten Augen der wahr—
haftig Glaubigen.

1) Wollen wir ſagen, was die Augen ſol
cher Glaubigen wahrnehmen, und

D werden wir ſagen, wie ſie durch das,
was ſie wahrgenommen haben, beſeli
get werden.

Naß uns dich, Herr unſer Gott! recht im Glau
V ben ſehen, damit wir dich dereinſt in der
Freude und Herrlichkeit des Himmels mogen
ichauen! Du biſt der Herr, unſer Gott, der
uns lehret, was nutzlich iſt, und leitet uns auf dem

 B Lvege,
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Wege, den wir gehen ſollen! O daß wir auf
deine Gebote merkten! ſo wurde unſer Friede
ſeyn, wie ein Waſſerſtrom und unſere Gerech
tigkeit wie Meereswellen. Laß doch dein Wort,
das verkundiget wird, wie der Regen und Schnee
ſeyn, der vom Himmel fallet und nicht wieder
dahin kommt; ſondern feuchtet die Erde und ma—
chet ſie fruchtbar und wachſend, daß ſie giebt
Samen zu ſaen und Brodt zu eſſen. So, mein
Vater! laß dein Wort, das verkundiget wird,
auch ſeyn! Laß es nicht leer wieder zu dir kom
men, ſondern dasjenige thun, was dir geſallet!
Laß es deinem Worte gelingen, dazu du es ſen
deſt! Du biſt der Herr, der alles thut, und
auſſer dir iſt nichts! Traufelt, ihr Himmel!
von oben, und die Wolken regnen die Gerech—
tigkeit! Die Erde thue ſich auf und bringe Heil,
und Gerechtigkeit wachſe mit zu! Ja, Herr,
unſer Gott! du wirſts wol ſchaffen, um deines
Sohnes, unſeres Erloſers, Jeſu Chriſti willen,
Amen!

Erſter Theil.

d)
Jan begreifet ja wol allerdings von ſelber,i daß durch die Augen und das Sehen in

unſerm Teyt nicht blos und allein die leiblichen
Augen und das auſſerliche Sehen konnen ver
ſtanden werden. Denn wenn das ware, ſo
mußte der Ausſpruch des Herrn Jeſu von allen
damaligen. Menſchen zu verſtehen und anzuneh
men ſeyn, welche auſſerlich eben das wahrgenom

men

J—
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men haben, was die Junger erblickten. Und alſo
hatte der Heiland gar keine Urſache gehabt, ſich ſo
auf eine beſondere Weiſe ſeinen Jungern zu nahern,

und ihnen gleichſam recht im Vertrauen anzu—
zeigen: Selig ſind die Augen, die da ſehen, das
ihr ſehet! Eben darum muſſen wir nun alſobald
erklaren, was es ſur ein Sehen iſt, welches allhier
muß verſtanden werden. Wenn auch gleich, dieſe
Sache zu faſſen, nicht eben ſchwer iſt, ſo mochte
doch wol vielleicht hiebey ein wenig aufmerkſa—
mere Achtſamkeit bey vielen nothig ſeyn.

Die auſſerlichen ſunf Sinne ſind dem Menſchen
ſonder Zweifel von Gott dem Herrn dazu gege
ben worden, daß durch dieſelben der vernunftigen
Seele gewiſſe Bilder und Vorſtellungen ſollen
zugebracht und, wenn ich ſo ſagen mag, inſinui—
ret werden, vermittelſt welcher ſie denn zu einer
ſolchen (vernunftigen) wirklichen Erkenntniß gelan

Wgen kann, die ſie gar vielfaltig anwenden und
JJauch durch den Leib Gebrauch davon machen ſoll,

ſowol fur Gott und fur ſich ſelbſt, als fur andere
Menſchen und Dinge. Wbenn nun der Menſch
mit ſeinen leiblichen Augen etwas ſiehet, und er

machet davon keine Ueberlegung und Gebrauch

in ſeinem vernunftigen Weſen, oder in ſeiner
Seele; ſo hat er alsdenn noch nicht anders geſe—
hen, als ein Thiere Folglich beſtehet das rechte,

dem Menſchen eigne, Sehen uberhaupt darin:
wenn nicht nur die Augen des Leibes eine Sache

ſthen, ſondern auch die vernunftige Seele eben
dieſe Sache ſiehet, das iſt, erkennet, und nach

B 2 einer
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einer daruber gemachten Betrachtung, Ueberle
gung und Erwagung zu einer beſſern Erkenntniß
und Einſicht dieſer Sache gebracht wird. Da
nun der Schopfer eine gewiſſe Abſicht muß ge
habt haben, warum er das vernunftige Weſen
des Menſchen durch den Gebrauch der funf Sinne
zu einer wirklichen oder vernunftigen Erkennt—
niß hat bringen wollen, ſo muſſen wir dieſen
Endzweck und Abſicht Gottes wohl zu begreifen
und zu verſtehen ſuchen. Es iſt aber dieſelbe
ganz naturlich die: daß nicht nur die Wohlfarth
und das Beſte des Leibes, ſondern vornehmlich

die Wohlfarth und das Beſte der Seele ſoll be
fördert werden. Denn wenn es bey dieſer ſo
ſehr genauen Verbindung, welche zwiſchen unſern
Sinnen und unſerer vernunftigen Seele iſt, nur
allein, oder hauptſachlich, auf das Beſte und die
Wohlfarth des Leibes angeſehen ware; ſo wird
man nicht wohl ſtatthaften Grund und Urſach
angeben konnen, warum denn der Schopfer dem
Menſchen eine vernunftige Seele zu ſeinem Leibe
gegeben, d. i. eine ſolche Seele, die der Erkennt
niß Gottes, des moraliſchen Guten und Böſen,
und tauſend anderer Dinge fahig iſt, die man
ſonſt nirgend an einer Kreatur auf dem Erdboden
findet; und die auch in vielen Beziehungen dem
Leibe zu nichts nutzet; ja ihm in ſeiner Verbin
dung mit dieſer vernunftigen Seele gar ſchadlich

wird.So gut und richtig die Schluſſe ſeyn durften,

die wir hieraus auf die Erhaltung, Starkung
und



cet  Ach
und Scharfung des eigenthumlichen Vermogens
der Seele, und alſo gewiſſermaßen auf die Be
forderung der Wohlfarth und des Beſten derſel
ben, machen konnten; ſo wenig erlauben es Zeit
und Umſtande, ohne Noth weitſchweifig zu ſeyn.
Wir ſchlieſſen alſo aus dem vorhin angefuhrten
zu unſerm diesmaligen Vorhaben nur ſo viel,
aber auch ganz hauptſachlich: nemlich, nur das,
das allein iſt das rechte Sehen eines Menſchen,
wenn er das Erkenntniß, was er durch ſeine Sin
ne, die fur die Seele der gangbarſte Kanal ſind,
auf dem ſie mit Millionen Zufuhren von Begrif—
fen und Vorſtellungen kann verſehen werden,
empfanget, wenn er dieſes Erkenntniß, ſage ich,
zum Beſten ſeiner Seele ſo gebrauchet, daß er es,
ſo viel moglich, auf Gott wendet, als welcher
die Wohlfarth und das Beſte der vernunftigen
Seele in dem vollkommenſten Verſtande bewir—
ken und geben kann.Der Menſch (ſagen wir hier zur Erlauterung)

ſiehet alſo Geſchopfe mit den Augen ſeines Leibes,
dadurch ſeine Seele zur Erkenntniß derſelben gelan
get. Wenn er nun dieſes Erkenntniß, es ſev weniger

Dddoer mehr vollkommen, nur allein, oder doch haupt
ſachlich dazu gebraucht, daß er urtheilet: das iſt
gut fur den Genuß deines Leibes, daß dein Ge—
ſicht, dein Gehor, dein Geſchmack, dein Geruch,
dein Gefuhl befriediget und du ſelbſt erquicket,
ergotzet und gleichſam entzuckend geſattiget werdeſt;
wenn er, ſage ich, ſein von dieſen oder jenen
Kreaturen erlangtes Erkenntniß der Seele dazu

B 3 anwen
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anwendet; ſo hat er noch nicht recht geſehen; ſo
hat er noch kein wahrhaftiges menſchliches Er—
kenntniß, dadurch er ſich mit dem Adel ſeiner
Natur unter allen andern Kreaturen des Erd
bodens eigentlich erhebet und hervorthut; der
ihm doch vornehmlich einen recht koniglichen Vor
zug vor allen dieſen giebt. Er kann auf die Weiſe
wol einen gewiſſen, fur die mit der vernunſtigen
Seele verbundene Sinnlichkeit groſſen, einneh—
menden, glanzenden und Vernunft zeiaenden,
(ſchlechter ungeadelten) Vorzug zu erkennen ge—

ben und ſehen laſſen und auf die Art genieſſen;
allein dadurch wird doch die Wohlfarth und das
Beſte ſeiner vernunftigen Seele, als vernunſti—
gen Seele, nicht wahrhaftig und grundlich be—
fordert; dazu ihm doch das Erkenntniß derſelben
durch die funf Sinne von dem Schopfer war ver—
liehen worden, wie wir vorhin ganz naturlich
feſtſetzten. Man denke hierbey nur an das ho
here, und ganz eigne, Vermogen, das der Menſch,
nach dem allgemeinen Geſtandniß, vor allen an—
dern lebendigen Dingen unter der Sonne hat.
Jch will ſagen: an das Denkende, da er den ſo
allgemeinen Schluß von dem Geſchaffenen auf
den Schopfer machet; da er ſeine Verbindlich
und Unterthanigkeit gegen denſelben ſiehet oder
erkennet, da er beurtheilet, was wahr und falſch,
Recht und Unrecht, Tugend und Laſter iſt; und
da er von ſolchen Dingen denken und ſchlieſſen
kann, die ihm durch den Weg ſeiner Sinnlich.
keit nicht zugefuhret zu werden nothig haben.

Jch
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Jch mag zwar eben nicht den Beweis davon
uhren, daß das vernunftige Weſen des Men
chen gewiſſe Gedanken, Vorſtellungen, Urtheile
ind Begriffe haben und machen wurde, wenn es
ie itzige ganze Sinnlichkeit des menſchlichen Lei—
es nicht hatte; allein ich empfinde und fuhle es
zoch, und erkenne es auch ſo daraus; weil
neine Seele ſich mit ſolchen Dingen beſchaftiget,
velche auſſer den Grenzen der Sinnlichkeit zu
eyn ſcheinen. Wiewol ich mich nicht zu behau
ten getraue: ob nicht dennoch dergleichen auſſer—
rdentliche Dinge meiner vernunftigen Seele, in
er Verbindung der Sinnlichkeit des Korpers
nit ihr, durch eine Art der Zeugung, die ich nicht
ujbenennen vermag, zugebracht werden, und
nm erſt in ihr entſtehen. Aber laſſet uns nun ſchon
vieder naher zur Sache kommen, und allgemein
eutlich ſeyn.

Nur das, ſagten wir zuletzt von unſerer
Hauptſache, nur das iſt das rechte menſchliche
Sehen, wenn man das Erkenntniß, was man
zurch die Sinne in ſeiner vernunftigen Seele
rlanget, zum Beſten derſelben ſo gebraucht, daß
nan es, ſo viel moglich, auf Gott hinrichtet,
uls welcher die Wohlfarth und das Beſte der
ernunftigen Seele in dem vollkommenſten Ver-
ſtande allein bewirken und geben kann. Thut
man das nicht, ſo herrſchet unſer ſinnliches Ver
mogen uber das vernunftige Vermogen ſo, daß
es ſein ihm allein Eigenthumliches wenig oder faſt
gar nicht mehr gebrauchen kann; ſondern durch

B4 die
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die gewaltige Wirkſamkeit und Arbeit des Sinn
lichen verſtricket, verſchlungen, verſtumpfet u id

gleichſam betaubet wird. Man machet es als—
denn etwa ſo, als die in ihrer Vernunft ver
duſterten Heiden, die nur bey dem ſinnlich—
vernunftigen Erkenntniß und (leiblichen) auſſer—
lichen Gebrauch der Kreaturen ſtehen blieben,
und ſich nicht zum beſſern, und gewiſſermaßen
rechten, Erkenntniß Gottes durch die Vernunſt
erheben wollten; daruber denn eben aus dem
Gebrauch der Kreaturen ein recht wilder, ſo
ſchandenvoller als wahnwitziger, Mißbrauch ent
ſtund, und ſie in tauſend abſcheuliche laſterhafte
Ausſchweifungen hingeriſſen worden ſind. (Rom.
1. v. 19232.) „Nur derjenige alſo ſiehet die
„Kreaturen, die ihm der wunderſame Spiegel
„der Sinnlichkeit in dem Auge ſeines vernunfti—
„gen, oder wahrhaftig menſchlichen, weſentli—
„chen Theils vorſtellet, nur derjenige, meine ich,
„ſiehet dieſe Kreaturen allererſt recht, der in
„denſelben den unendlich groſſen Gott und ſeine
„hochſt vollkommene Eigenſchaften erkennet, und
„dieſes Erkenntniß, in ſolcher Hinſicht auf
„Gott, zur Wohlfarth und zum Heil ſeiner
„Seelen, nach Beſchaffenheit dieſes ſeines ver—
„nunftigen Erkenntniſſes, anzuwenden ſuchet,
„und eben dadurch geleitet und bewogen wird,
„die Kreatur nur zu gebrauchen, nicht aber die
„ſelbe zu mißbrauchen.,

Und ein ſolches Urtheil muſſen wir nun auch von
demjenigen abfaſſen, was die Menſchen zu den Leb

zei
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zeiten unſers Erloſers an ihm beſonders mit Augen
geſehen haben. Sie ſahen Jeſum von Nazareth als
einen Menſchen von Menſchen gebohren; ſie ſa—
hen ſeinen gottesfurchtigen und tugendhaften
Wandel; ſie horeten ſeine Reden, Lehren und
Predigten; ſie ſahen ſeine ubernaturliche und
wundervolle Werke, die er in ſo groſſer Anzahl
verrichtete. Jndeſſen ſahen ſie gar nicht alle,
wie ſie hatten ſehen ſollen. Und die wenigen,
welche noch rocht ſahen, was ſie von ihm ſahen
und horeten, die ſahen nur von gewiſſen Seiten
recht; ſonſt aber noch ſehr unvollkommen; wel—
ches er aber, als der allerweiſeſte Lehrer, auf
das ſanftmuthigſte ertrug; weil er, nachſt der
Gottesfurcht und Tugendliebe, das gutartige
kindliche Weſen bey ihnen antraf, welches ſo
liebenswurdig, als brauchbar und nutzlich iſt.
Manche von dem groſſen Haufen des da—
maligen judiſchen Volks ſahen und horeten

das, was Jeſus von Nazareth, dieſer ſchlechte
Zimmermannsſohn, that, ſo obenhin an, daß ſie we
nig oder gar keine vernunftige Betrachtung und
Ueberlegung uber ſein Vornehmen anſtellten und
machten; was denn das alles auf ſich habe und
anzeigen wolle, was er redete und that? Solcherley
Leute ſcheinen die von der judiſchen Sekte der
Eſſaer geweſen zu ſeyn, die, nach dem Bericht
des Geſchichtſchreibers der Juden, des Joſephus,
damals in dem gelobten Lande gewohnet haben;
von denen man aber bey den Evangeliſten nichts
findet, und eben daraus ſchlieſſen mag, daß ſie ſich

By nicht
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nicht ſonderlich um Jeſum von Nazareth mogen
bekummert haben; und alſo das, was ſie etwa von
ihm ſahen oder horeten, in keine Betrachtung
und Ueberlegung zogen; wie es wol ſo bey Men
ſchen zu geſchehen pflegt, wenn ſie ſich in der an
dachtigen (abſtracten) Heiligkeit vertiefet haben,
und dabey andere gute Pflichten verabſaumen.*

Noch andere ſahen und horeten Jeſum von
Nazareth, ſeine Werke, ſeine Reden und ſei

nen Lebenswandel; ſie kamen ja auch wol frey
lich durch einiges  Nachdenken und Ueberlequng
zu einer gewiſſen Art der Erkenntniß und Vor
ſtellung, daß er ein, ich weiß ſelbſt nicht, was
fur ein beſonderer, auſſerordentlicher und merk—
wurdiger Mann ſey. Jndeſſen wandten ſie das,
was ſie mit ihrem vernunftigen Weſen aus dem
ungewohnlichen Betragen des Jeſus urtheileten
und erkannten, nur auf ihre leibliche Vortheile,
groſſere irdiſche Wohlfarth und wol gar weltli
che Hoheit an; oder vielleicht nur zum angeneh
men Spiel und bloſſen Vergnugen fur die Sinn
lichkeit. Da ſie hingegen, groſtentheils, ſeine
Lehren und Ermahnungen, in welchen Vernunft
und Religion, herrſchete, die auf ihre Vernunft

und

Der Baron Holberg redet im 2ten Theil ſeiner
jüd. Geſchichte, Kap. 3. S. 24 u. f. etwas umſtandlich
von dieſer Sekte; dabey er (nach ſeiner Gewohn—
heit) eine ganz eigene Urſache anfuhret, warum
nemlich dieſer Leute nicht im N. T. gedacht wird.
JIndeſſen mochte dieſer ſein unrtifer Einfall wol
nicht Stich halten.
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und Religion Eindruck machen und wirken ſoll—
ten, wohl horeten und einzuſehen ſchienen; aber

auch gleichſam nicht horeten und nicht verſtunden
durch ihre eigne Schuld; wie es heut zu Tage
bey unſern deuten gar vielfaltig noch geſchiehet;
wenn wir aus Vernunft und Religion zu der
WVernunft und Religion vor unſere Zuhorer, nach
dem Worte Gottes, offentlich lehren und ermah
nen. Die Unarten und Abwege der menſchli—
chen Natur und Gewohnheiten ſind hier, und
alſo auch in Beziehung auf die damalige Lage
des geſammten Umſtandes des Erloöſers und ſei
nes ganzen Verfahrens, ſo unendlich mannich—
faltig unterſchieden, daß wir beynahe ſagen woll
ten: So viel Kopfe, ſo viel Sinne, als welches
vielleicht ofter gilt, als man denket; weil man
nicht gnug darauf merket, und genauer ſiehet
und es beleuchtet. Ja, ja, m. B. die Leute woll
ten damals, einem groſſen Theil nach, von unſerm
Heiland was neues, was angenehmes horen und
ſehen; deswegen liefen ſie ihm auch nach, und
höreten und ſahen dann, wie ſie wollten, was
neues und angenehmes; ſprachen auch unter ein
ander mit groſſer, hitziger und aſſektenvoller
Lebhaftigkeit davon, und verwunderten ſich dar—
uber; dabey es denn aber auch blieb und wieder
vergeſſen wurde, wie es wol ſo zu gehen pflegt. Es
gefiel ihnen dermaſſen wohl, wenn er ihre Kran
ken ubevnaturlicher Weiſe geſund machte und
ihre Hungrigen eben ſo ſpeiſete, daß ſie ihm ſo
gar eine heimliche Freude zu machen glaubten,

wenn
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wenn ſie ihn und auf einmal als Konig erkennen
wurden; weil ſie eben ſo die allertieſſte Ehrerbie
tigkeit und allergroſſeſte Hochachtung gegen ihn
zu haben vorſpiegelten; im wahren Grunde aber
am meiſten auf ſich ſelbſt und auf ihren Stolz
und Eitelkeit dabey bedacht waren.“ So wahr
iſt es, daß die Menſchlichkeit, nach dem Sunden
fall, viel Kunſte ſuchet, und ſich ſelbſt zu ihrem
eignen Schaden durch ſich ſelbſt betruget; (Pred.
7, zo.) da ſie es nicht weiß und nicht glaubet;
aber es doch wiſſen und glauben könnte; ſo viel
man vernunftig urtheilen kann.

Aber laſſet uns nur noch von einer Art Leute
und ihrem Sehen das Nothige ſagen. Es waren
dieſes, insgemein zu ſprechen, die Schriftgelehrten
und Phariſaer, dieſe beruhmten Vorfechter der
damals herrſchenden Lehrſatze der judiſchen Kir—
che; welche ganz erſtaunlich viel Unheil, nicht
lange vorher, unter den judiſchen Furſten aus
dem Hauſe der Aſmonaer angerichtet haben:
wie uns die Geſchichte erzehlet.* Nach meiner
Meinung ſahen und horeten dieſe machtigen Leute
aus dem beſondern Geſichtspunkt eines ganz eig

nen

Jch ſehe hiermit auf das ſechſte Kapitel Johan
nis, da es v. 15. heiſſet: Jeſus habe gemerket,
daß ſie kommen, ihn haſchen und zum Koönig ma
then wurden; und ich urtheile, daß man dem
damaligen Volke gar wohl eine ſolche Geſinnung
zutrauen kann, wie ich oben in der Abhandlung
gethan habe.

uu Holbergs ſudiſche Geſchichte 2ter Theil S.42 u. f.
Kap. 6. und 7.
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nen Jntereſſe die Sache des Jeſu von Nazareth
an. Und da ſie ſich, ſehr wahrſcheinlich, eben
nicht gar zu blos damit abgeben durften, (ſo ein
genommen und blind auch das Volk durch ſie
war gemacht worden) ſo kann man ſich vielleicht
gut gnug vorſtellen, welche kunſtvolle Maſchinen
und feine Triebfedern ſie, im moraliſchen Ver—
ſtande genommen, haben ſpielen laſſen; wenn
man hier an eine ausgeartete und ganz umge—
ſchlagene Geiſtlichkeit denken will. Dieſe ſo
machtige als boſe Menſchen wollten nemlich gern
den Herrn und Meiſter ferner im Volke ſpielen,
den ſie ſchon allzulange und allzuſtark geſpielet
hatten. Wenn wir uns auch hier einmal denken
wollten, daß ſich Jeſus von Nazareth zu ihrer
Rotte hatte ſchlagen und ihre veralterte und
gleichſam naturaliſirte Abſichten befordern wollen,
ſo wurden ſie ihn wahrlich gar bald fur den
groſſen Mann ihres Volks gehalten haben. Da
ſie aber bey ihm in keinerley Weiſe ihre Rechnung
fanden, vielmehr, nach ſeiner Lehre und Leben,
ihr bisheriges Anſehen fallen ſahen; ſo wurden
ſie auſſerſt erbittert und feindſelig gegen ihn. Sie
ſuchten ihn vey dem Volke in Verachtung zu
bringen durch allerley falſche Kunſte und recht
ſchamloſe Verlaumdungen, ſogar, daß ſie auch
die gotteslaſterliche Argliſtigkeit gebrauchten, und

von einem ſeiner Wunderwerke ſagten: er ver
richtete es vermittelſt einer gewiſſen Verbindung,
in welcher er mit dem Oberſten der Teufel ſtun
de; welches ſich aber ganz handgreiflich ſelber

wi
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widerlegte; wenn man auf die heilige Lehre und
den ſfrommen Lebenswandel ſahe, die dieſer Je—
ſus vor den Augen der Welt fuhrete. Jedoch
wie es auf keiner von dieſen ſcheinheiligen Seiten,
davon wir nur wenig vorzeigen konnen, nach
dem Sinne gehen wollte, als es mit Jeſu nach
ihrem Beginnen gehen ſollte; ſo machten ſie end
lich doch noch eine ausfundig, die ihr wiſſet, und
dadurch ſie ihren Endzweck zu erxeichen glaubten,
den auch ihre ehrwurdige Prieſterſchaft ohne vie—

les hinterhaltige Weſen eroſnete, da ſie Joh.
11, 18. ſprach: Laſſen wir ihn alſo, ſo werden
ſie alle an ihn glauben; ſo kommen denn die Ro
mer, und nehmen uns Land und Leute. Alle
dieſe Menſchen, die wir vorgeſtellet, hatten nun
wol freylich nicht die rechte Augen und das
rechte Sehen. Denn ſie brauchten das wahr—
haftige menſchliche Sehen, welches darin beſtehet,
wenn man das Erkenntniß, was man vermittelſt

der Sinnlichkeit in ſeiner vernunftigen Seele er
langet, zum Beſten derſelben ſo gebraucht, daß
man es, ſo viel moglich, auf Gott hinrichtet;

als welcher die Wohlfarth und das Beſte der
vernunftigen Seele in dem vollkommenſten Ver

ſtande allein bewirken und verſchaffen kann, ſie
brauchten, ſage ich, dieſes wahrhaftige menſch
liche Sehen gar nicht dazu, wie ihr werdet be—
griffen haben. Sie ſahen, und ſahen doch nicht;
ſie horeten, und höreten doch nicht.

Da nun aber die Junger des gottlichen Er
loſers der Welt, zu welchen er in unſern Tert

ſagt:
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ſehet! Da nun ober dieſe Junger ihr wahrhaf—
tiges menſchliches Sehen recht muſſen gebraucht

und angewendet haben, ſo wollen wir nur noch
mit moglichſter Einfalt anzeigen, wie und was ſie
geſehen haben. Die Junger (aber dannim
eigentlichen Verſtande, noch keine Jungtk don

Chriſto) ſahen alſo Jeſum von Nazareth, ſeine
Zbunder, ſeinen Lebenswandel, und horeten
ſeine Lehren und Prediaten. Eben dadurch aber
entſtund in ihrer vernunftigen Seele eine Ueber—

legung und ein Nachdenken, dadurch ſie ein rich—
tig grundliches, oder unpartheyiſches und unpaf
ſionirtes, Erkenntniß und Begriff zu erlangen

ſuchten: wer er denn eigentlich ſey, und was denn

wol ſein Vorhaben ware? Die Verheiſſung,
die Gott ihrem Volke gegeben, daß er nemlich
einen Heiland, Erretter, Meßias, einmal ſchicken

wollte, der das alles an ſich haben und ſolche
Kennzeichen fuhren ſollte, wie es Moſes und die
Propheten angegeben, war ihnen ſonder allen
gZweifel bekannt; ſo unrichtig und fehlerhaftig
auch ihre Vorſtellung von dieſer groſſen Sache
hin jnd wieder noch ſeyn mochte. Jtzt fiel ihnen
vey: daß in ihren gar jungen Jahren ein ſo auſ
ſerordentliches Gerucht im Lande und zu Jeruſalem
erſchollen war; es ſey ein neuer Konig, oder der
Meßias, der Juden gebohren; welches Gott
ſelbſt mit wunderbaren himmliſchen Erſcheinun
gen kund gethan, und wodurch das bange Ge
wiſſen des ſo eiteln, als gottloſen, Koniges He

rodis
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rodis dermaſſen beunruhiget und erſchuttert wor
den war, daß er die zweyjahrigen und darunter ge
bohrnen Kinder zu Bethlehem recht unmenſchlich
habe erwurgen laſſen. Sie hatten vielleicht mit
der Maria und Eliſabeth, den Muttern Jeſu
unwohannis des Taufers, geſprochen von dem
jeme—, wos ſo auſſerordentliches in Abſicht aufmnee
die Geburt dieſer ihrer beyder Kinder vorgefallen

war. Sie hatten auch wol erfahren, was Si—
meon und Hanna damals von Jeſu, ſelbſt in dem
Tempel, Auſſerordentliches und Groſſes verkun
diget; als Maria mit dem Kinde, nach dem gott
lichen Geſetz, allda erſcheinen mußte (Luc.2,22u.f.

verglichen 3B. M. 12.) Sie wußten vermuth
lich, was mit dem jungen Jeſu im zwolften Jahre
ſeines Alters in dem Tempel bey den ordentlichen

Geſetzlehrern vorgefallen war, und was er bey
dieſer Gelegenheit ſeinen bekummerten Eltern
Bedeutendes und Geheimnißvolles geantwortet
hatte. (Luc.2,41 u.ſf.) Sie hatten gehoöret, was
Johannes der Bußprediger und Taufer, dieſe
ſo offentliche, merkwurdige und angeſehene Per
ſon unter dem damaligen judiſchen Volke, von
Jeſu von Nazareth Beſonders verkundiget hatte,
und was bey ſeiner Taufe geſchehen war (Matth.

3,1u u. f.) Wie ſie nun (die Junger des Hei
landes) dieſes alles und noch viele andere der—
gleichen Dinge mehr (die man ſich beſſer ſelber

ĩJ denken und vorſtellen kann, als wir ſie mit Wor
ten ausdrucken konnen wie ſie nun ſolches mit
den Worten und Werken Jeſu (die ſie eben ſo

j
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wol durch den Weg der Sinnlichkeit, als alle
bisher Erwehnete, fur den vernunftigen Theil
der Menſchlichkeit bekamen) in der Seele zu
ſammenhielten, verglichen und Schluſſe und
Folgen machten, welches den Menſchen ſo natur
lich iſt: ſo mußten ſie auch nothwendig etwas
ganz anderes in der Perſon Jeſu von Nazareth
ſehen und finden, als der groſſe Theil ihres
Volks. Sie funden nemlich in ſeiner Perſon
den Heiland, den Erretter, den Meßias, den
Gott ihrem Volke durch Moſen und die Pro
pheten ſo mannichfaltig verheiſſen und charakte
riſiret oder bezeichnet hatte, daß man ihn noth
wendig an dieſen verſchiedenen Merkmalen mit
einem nur halb geſunden Auge des verſtandigen
Weſens als denſelben erkennen mußte; wenn
man ſich ſelber nur nicht verblendete und verfin—

ſterte. Denn die groſſe Menge der Becgriffe
und Vorſtellungen, die auf dem Kanal der Sinn
lichkeit in dem Hafen der vernunſtigen Seele
von Jeſu von Naqareth, ſeinen Umſtanden,
Worten, Werken und Lebenswandel bey den
Jungern (als noch nicht Jungern) auch ankamen
oder entſtunden, und aleichſam entſtehen mußten,
(wenn man es nicht ſelber vom ſtarken Ufer der

Sinnlichkeit hinderte und abhielt) die mußten
nothwendig (nach ihrer Denkungsart von Jeſu,
die wir vorhin angefuhret haben) den Schluß
und das ſo wohl gegrundete Urtheil fallen und
gelten laſſen: Er ſey der von Gott, dem judi
ſchen Volke, ſo oft verſprochene und hinlanglich

C aus
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ausgezeichnete Heiland, Erretter und Meßias;
wie ſolches die vernunftige Seele wahrhaftig und
einfaltig vernunftiger Menſchen nun ſahe, ſchloß
und durch den Mund der beyden Junger Andreas
und Philippus zum Petro und Nathanael mit
liebenswurdiger Unſchuld, und in wahrer Rei—
nigkeit und Einfalt des kindlichen Weſens, recht
mit neuer Freude von ſich horen ließ: Wir ha
ben den Meßiam funden! wir haben den fun
den, von welchem Moſes im Geſetz und die Pro
pheten geſthricen haren Jenn yferto eghne
von Nazareth:

ſ gefalliger erfreuender Heiterkeit des Gemuths
beym Joh. Kap. 1. v. z5 u. f. nachleſen kann, wenn
man nur ſelber will.

Die Junger alſo und alle die, welche ſo ver
nunftig (und gleichſam aus dem erſten und alte
ſten Adel der menſchlichen Natur) mit der ver
nunftigen Seele aus demjenigen, was ihr durch
die auſſerliche Sinnlichkeit von Jeſu von Naza
reth zugefuhret wurde, von ihm dachten, urthei
leten und wohl gegrundet ſchloſſen, dieſe alle,
meine ich, ſahen nun wol in ſeiner Perſon
uberhaupt den Meßiam; aber es fehlete noch
gar ſehr viel an dieſem ihren im erſten und wah
ren Grunde rechtem Sehen. Jhr Erkenntniß

und

Man leſe hier Kap.7 Jeoh. inſonderheit v. zuu. f.
Von den Samaritern aber, als von welcher Se
hen in Abſicht auf Jeſum wir vorhin, um Weit
lauftigkeit zu vrrmeiden, nichts haben beybringen

muogen, leſe man Joh. 4.

J
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und Sehen, daß er der von Gott verſprochene
Meßias wirklich und wahrhaſtig ſey, war zwar,
aus dem allgemeinen Geſichtspunkt betrachtet,
uberhaupt angemeſſen, treffend und paſſend;
allein ſo ſtark und grundlich es in dieſer nur ge
dachten Ruckſicht war, ſo ſehr unvollſtandig und
fehlerhaft war und blieb es auch, ſo lange Jeſus
auf Erden lebte; wenn man es mit ihrem Er—
kenntniß und Sehen von ihm nach ſeiner Aufer—
ſtehung von den Todten und nach ſeiner Himmel
fahrt vergleichet und zuſammenhalt. Wie aber
ſolches aus dem allgemeinen, ſchwachen und ver
derbten ſinnlichkeitösvollen Zuſtand der menſchli—
chen Natur uberhaupt, insbeſondere aber aus
der machtigen Gewalt der Vorurtheile, herkam,
die aus ihrer vaterlichen Religion von Kindes—
beinen an mit ihnen gewachſen und gleichſam mit
ihnen alt und ganz naturlich geworden waren;
alſo uberſahe auch das der allerweiſeſte Lehrer
gar gerne an ihnen; weil er wußte, daß es ſich,
da der erſte Grund bey dieſen Leuten gut und feſt
war, kunftig bey mehrerem Unterricht und Auf—
ſchlieſſen ſeiner eignen groſſen Sache recht natur
lich, unter dem Einfluß und Mitwirkung ſeiner
Gnade, ſo geben wurde, daß ſie ſeinem meßiani—
ſchen Reiche mit größtem Eifer und Thatigkeit
bis in den Tod wurden getreu und beforderlich
ſeyn; wenn es auch ganz und gar anders mit
demſelben ablaufen wurde, als dieſe Junger ge
genwartig davon dachten. Und dieſes iſt auch,
wie man weiß, ſo vortreflich und exemplariſch

C 2 von
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ihr nachheriges Verhalten und untadelhafte Be—
ſtandigkeit und Treue, die bis in den Tod wah—
rete, (und auch ſelbſt den gewaltſamen ertrug)
daß alle Welt daruber in Verwunderung und
Erſtaunen gerathen iſt.

Mit ſolchen Augen ſahen alſo dieſe Junger Jeſum
von Nazareth, ſein Thun und Lehren und den gan
zen Umfang ſeiner wol recht groſſen Sache an.
So war ihr Sehen in Abſicht auf ihn beſchaffen.
Da ſie nun das an ihm ſahen und erkannten; ſo
uberlieſſen ſie ſich ſeiner Anweiſung und Fuhrung,
und wendeten ſolches ihr Sehen oder Erkenntniß

zur Wohlfarth und zum Beſten ihrer Seele an;
welches zu thun ſie ſo viele und ſtarke Urſachen

fanden in denijenigen, was ſie von ihm ſahen
oder erkannten, wie wir angefuhret haben. Sie
zogen alſo ihr Sehen oder Erkenntniß von Jeſu
von Nazareth nicht ſowol nach dem gewohnlichen
Trieb und Hang der menſchlichen Natur, auf
das Irdiſche oder Fleiſchliche (wiewol ſie zu ſei

nen Lebzeiten davon nicht ganz rein waren), ſon
dern, nach ſeiner Anweiſung, auf das Heil oder
Beſte ihrer Seelen; auf ihre beſſere (wahre)
Seligkeit und mit einen Wort: auf Gott. Wie
denn Petrus aar zeitig im Namen aller Junger
Joh. s, 68. das herrliche und ſo hervorſtechende
ekenntniß von ihm ablegte: Herr, wohin ſollen

wir gehen! du haſt Worte des ewigen Lebens,
und wir haben geglaubet und erkannt, daß du
ſeyſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes!

Da
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Da nun dieſes ſo vernunftig grundliche

glaubige Sehen, oder Erkenntniß, einmal
in ihrer Seele Wurzeln gewonnen hatte;
ſo war dieſes auch ein ganz naturlicher Grund,
daß ſie nach und nach durch den Unterricht Jeſu
immer mehr und mehr an ihm erkannten; und
was ihnen anfanglich noch verborgen von ihm
war, ſich immer beſſer und ſtarker unter dem

Einfluß der mitwirkenden gottlichen Gnade vey
ihnen aufklarete. Sie bekamen zwar nachher
das Leiden, das Kreutz, und den Tod Jelſiu,
wider alle ihre Erwartung, zu ſehen, (weil, wie
wir beruhret haben, ihr Erkenntniß oder Sehen
von Jeſu noch viel Fehlerhaftes an ſich hatte, da
es ſonſt im Grunde gut und recht war) und woll
ten auch anfanglich daruber ganz irre werden:
ob ſie nemlich Jeſum von Najzareth auch mit
Fug und Recht als den Chriſt oder Meßias an
geſehen hatten. Jndeſſen gaben ſie doch, als
vernunftige Leute, nicht alles von dem, was ſie
vormals an ihm geſehen oder erkannt hatten,
ganzlich auf und verlohren. Und Gott, ſagen
wir hier mit der heil. Schrift, ließ das zerſtoſſene
Rohr nicht ganz zerbrechen, oder den noch glim—
menden Tocht vollends verloſchen. (Jeſ. 42, 3.
vergl. Matth. 12, 20. 21.) Nach der Auferſte
hung ihres Jeſu, den ſie bey ſeinen Lebzeiten mit
dem Auge der Vernunft als den Chriſt, oder
Meßias, geſehen und erkannt hatten, gingen ih
nen die Augen aufs neue viel heller auf; und ſie

ſahen und erkannten nun gar wol den Meßias

C 3 in
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in ſeinem Leiden, Kreutz und Tod; wie er um
der Menſchen Sunde willen ſeh dahin gegeben,
und zu ihrer Gerechtigkeit wieder auferwecket
worden. Hiervon wurden auch ihre Seelen ſo
voll, daß ſie alle andere Menſchen mit der größ
ten Freudig- und Beſtandigkeit auf Jeſum, als
den Chriſt und Heiland des menſchlichen Ge—
ſchlechts verwieſen, und als denſelben aus den
Schriften Moſis und der Propheten darſtellten.

oder Lichte erleuchtet, in dem Leiden Jeſu Chriſti

14
lauter groſſere Freude und Herrlichkeit, als dieſe

I ſchlechte Welt geben kann, ſahen und erkannten;
J ſo achteten ſie weder Spott, noch Verachtung,

noch Schmach, noch Verfolgung, ja ſelbſt den
Tod nicht. Sie lieſſen ſich nun ganz getroſt
und ruhig um Chriſti willen geiſſeln, und freue

tieen ſich noch dazu, daß ſie waren gewurdiget wor
den, um ſeinetwillen zu leiden. Petrus ließ ſich
ins Gefangniß werfen und in Feſſeln ſchlagen,
Jacobus mit dem Schwerdte hinrichten. Und
weil ſie in dem Kreutze des Erloſers lauter uber
irdiſche Freude und Herrlichkeit ſahen; ſo hieß es

beny ihnen:. So wir mit leiden, ſo werden wir
mvn auch mit zur Herrlichkeit erhaben! Wie denn3 der erſte chriſtliche Martyrer Stephanus, als er

zu Tode geſteiniget wurde, ſogar wahrend der
Steinigung recht entzuckend ausrief: Ach ſehe
den Himmel offen und Chriſtum zur Rechten des

J J Vaters! Sehet da, wie die Augen der Jun.
u

ger
J

U—

J
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ger und ihr Sehen in Abſicht auf Jeſum be—
ſchaffen war, und was ſie hinfolglich an ihm ſa
hen oder erkannten!

Anderer Theil und Beſchluß.
MMan hat, nach meinem Urtheil, aus demje
—b nigen, was die Junger an Jeſu ſahen
und erkannten; das wir auch in vernunftiger
Einfalt, ſo viel uns moglich, nach der Natur
der Sache ſelbſt augenſcheinlich darzuſtellen ge—
ſucht; man hat, ſage ich, daraus ſchon begreifen
konnen, in was fur einem gluckſeligen Gemuths—

zuſtand ſie ſich eben darum befanden, weil ſie
ſahen und erkannten, was ſie an Jeſu ſahen und
erkannten. Jedoch eben dieſe freudenvolle und
gluckſelige Gemuthsbeſchaffenheit, welche dadurch
ganz naturlich gezeuget, lebendig und wirkſam
wurde, bekam eine groſſere Starke und Lebhaf—

tigkeit, wurde viel gewiſſer und feſter, und der
Erloſer verſchonerte und erhohete ſie bey ihnen
recht in dem wahren Mittelpunkt der Menſchlich
keit dadurch, daß er mit herzlicher Vertrau—
lichkeit zu ihnen ſprach: Selig ſind die Augen,
die da ſehen, das ihr ſehet! Denn ich ſage euch:
viele Propheten und Konige wollten ſehen, das
ihr ſehet und habens nicht geſehen, und horen,

das ihr horet, und habens nicht gehoret. Nach
meiner Art von dem lebhaften Eindruck und ſtar
ken Wirkſamkeit zu urtheilen, die dieſe Worte
Jeſu, zu den Jungern in recht freundſchaftlicher

C 4 Ver
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Vertraulichkeit geſprochen, in ihren Gemuthern
machen mußten, hat man dabey auf das auſſer—
liche Betragen, oder auf die Miene und Ange
ſichtsanzeige bey Jeſu, wie auch auf ſeinen Ton
der Stimme dabey und ſonſtige Beweaung,
etwa des Haupts, der Augen und der Hande,
inſonderheit mit zu ſehen. Denn ihr wiſſet wohl,
m. B. daß ein Freund oder guter Bekannter
den andern an den Geberden, an den Mienen, an
dem Ton, und andern Bewegungen der Glieder
des Leibes gar eigentlich und deſto beſſer verſte—
hen, begreifen und faſſen kann, wenn ihm der
andere ſo etwas erofnen will, dem er gern einen

tiefen Nachdruck und das Geprage des Groſſen,
des Wichtigen und Angelegentlichen in dem Ge
muthe ſeines Freundes geben mochte. Die Sinn
lichkeit, oder beſſer, die zartere Empfindung und
das feinere Gefuhl, wenn ich ſo reden mag, leuch
tet auf dieſe gar bekannte Art nicht anders als
ein durchdringender Blitz in unſere Seele, da
durch eine rechte Fulle der Ueberzeugung, einganz
lebendiger Begriff und eine warme Vorſtellung
in uns erwecket werden kann; die auch niemals
wieder ganzlich erkalten und abſterben, wenn ſie
in ihrer Beziehung auf allerhand Arten oder
Seiten von Zeit zu Zeit erwecket, geruhret und
erneuert werden, wie man hier von Jeſu in Ab
ſicht auf die Junger ganz naturlich denken muß.
Da ſie nun, dieſe liebenswurdige Einſalt der
Junger, ſchon vorher Augen und Ohren hatte,
dasjenige auf der vernunftigen und wahren Seite

zu
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zu ſehen und zu horen, was Jeſus von Nazareth
that und redete, und was von ihm war bekannt
worden, ehe ſie im erſten und eigentlichen Ver—
ſtande ſeine Junger wurden; ſo mußte es ja itzt
ſonder allen Zweifel viel gewiſſer und feſter, ver
ſchonert und erhohet werden, da er auf eine ſo be
ſondere Weiſe, und mit einer Art, die wir vor—

hin ins Licht zu ſetzen und zu entwickeln meinten,
in unſerm Text zu ihnen ſprach: Selig ſind die
Augen, die da u. ſ.w. Denn ſie waren ja da—
mals ſchon ſeit geraumer Zeit ſeine eigentliche
Junger geweſen und hatten ſeinen nahern Unter
richt vorzuglich genoſſen. Aller Vermuthung
und Wahrſcheinlichkeit nach ſuchte der Heiland
ſolches durch den Zuſatz zu erhalten, (und erhielt
es auch) den er in unſern Worten machet: denn
ich ſage euch, viele Propheten und Konige wollten
ſehen, das ihr ſehet und habens nicht geſehen,
und horen, das ihr horet, und habens nicht
gehoret. Wie ſich dieſes ſo naturlich als un
ſchuldig allhier denken und ſagen laſſet, ſo haben
wir es nur beruhren wollen; da wir uns ſonſt,
um allzugroſſer Weitlaufigkeit willen, eigentlich
nicht in dieſe letzte Halfte der vorhabenden Worte
einlaſſen konnen; ſolche aber noch einmal beruh

ren werden.
Man leſe doch hier das ganze Textkapitel,

vom Anfang bis auf unſere Worte, ohne Vorur
theil und Einmiſchung der Leidenſchaften, der
Begierden und Affekten, mit einem freyen Ver
ſtande, mit dem bloſſen Vernunftigen der Menſch

C5 lichkeit
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lichkeit gehorig durch; und man wird es ſo fin
den, als wir gefolgert haben. Jeſus von Na
zareth ſendet nemlich an die 70 Perſonen* aus
in alle die Stadte und Oerter des judiſchen Lan
des, wo er nun ſelbſt gar bald in Perſon ſich
einſinden und ſeine Lehre und Wunder verbrei
ten wollte. Alle dieſe Junger, die ihn uber
haupt als den von Gott verheiſſenen Meßias an
ſahen und erkannten, auch ehe ſie ſeine Junger
im eigentlichen Verſtande wurden, (wie wir
weiter vorher angefuhret haben) alle dieſe Jun
ger mußten ja ganz naturlich in dem Sehen oder
Erkenntniß, daß ſie nun ſchonvon ihm hatten, ganz:
ungemein geſtarket werden durch dasjenige, was
er ihnen bey dieſer ihrer Geſandtſchaft horen ließ,

auftrug und dazu bevollmachtigte. Und da ſie
nun ſeine Befehle ganz uberaus gut auszurichten
uberall Gelegenheit gefunden hatten; auſſer dem

aber

Lucas iſt der einzige Evangeliſt, der dieſe Nach
riiht von Jeſu Ausſendung der 7o Junger gegeben
hat. Man darf ſich auch daruber um ſo weniger
wundern, daß er ſolches allein unter den 4Evan
geliſten getbhan, wenn die alte Tradition oder
mundliche Sage und Nachricht wahr iſt, welche
die Kirchenlehrer Origenes und Epiphanius ge
meldet haben: daß er (Lucas) ſelbſt einer aus

dieſer Anzahl geweſen ſeh; welches auch ein groſ—
ſer Schriftausleger hochſt wahrſcheinlich zu machen
ſucht, und ſagt: daß es dem gar nicht zuwider
laufe, was kucas zu Anfang ſeines Evangeluumm
ſagt. D. Clarke ſetzet g2 Junger und rechnet die
12 Apoſtel dazu.
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aber der wunderbare Beweiß von ihrer Verkun
digung, daß nemlich das Reich Gottes nahe zu
ihren Zuhorern gekommen ſey (Textk. v. 9.) ſich viel

ſtarker durch ſie geauſert hatte, als die Voll
macht Jeſu nach ihrem erſten Verſtande mit ſich
brachte v.9. indem es nach v. 7. heißt: die 70
aber kamen wieder mit Freuden und ſprachen:
Herr! es ſind uns auch die Teufel in deinem
Namen unterthan; ſo mußten ſie noch gewiſſer
und lebhafter im Glauben an ihm, als dem Er
retter des Volks, oder dem Meßias, werden.
Der Heiland (dem ſie nun allen Glauben zu ge
ben vollkommnere Urſachen und Grunde hatten)
belohnte auch ſtehendes Fuſſes ihren Fleiß und
Eifer, den ſie bey dieſer ſo ſonderbaren Geſandt
ſchaft bewieſen hatten, und bezeugte ein Wohlgefal—
len uber ihr Thun nach ſeiner Vollmacht. auf ihrer

NReiſe; indem er ihnen die Verſicherung v. 19.
gab: Seehet ich habe euch Macht gegeben, zu
treten auf Schlangen und Scorpionen, und uber
alle Gewalt des Feindes, und nichts wird euch
beſchadigen! Auch dieſe letzte Verheiſſung mußte
ihnen abermal einen neuen Grad der Gewißheit
und der Veſtigkeit des Glaubens von ſeiner Per
ſon verſchaffen; ſo daß der ſanfte Verweis, den
ihnen Jeſus in dieſen Worten gab: Doch darin
freuet euch nicht, daß euch die Geiſter unterthan
ſind; und die wahre Richtung ihrer Denkungs—
art von ſeinem Amte und Geſchafte, da er hinzu
fugete: Freuet euch aber, daß eure Namen im
Himmel geſchrieben ſind! v. 20. einen deſto be

que
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quemern Eingang und ſtille Jnſinuation in ihr
vernunftiges Vermogen finden mußten.

Als ſie nun hierauf Jeſum ſelbſt im Geiſt
hochlich erfreuet ſahen, und ihn mit ganz zu Gott
hingeruckter Seele die Worte gleich vor unſern
Text inbrunſtig beten horeten: Jch preiſe dich
Vater und Herr Himmels will offenba
ren; ſo mußte ja das wol eine ſtarke und lebhaf
te Wirkung, eine zuverlaßige und gleichſam gott
liche Gewißheit, und kine uberaus groſſe, ſchone
und herrliche Freude in ihnen erwecken und an
zunden, da er zu ihnen ſo vorzuglich mit ganz ge
oſneter Seele und aus dem innerſten Grunde ſei
nes Herzens ſprach: Selig ſind die Augen,
die nicht gehoret. Nur eben hatten ſie
auf ihrer Reiſe, in ſeinem Namen noch groſſere
Zeichen und Wunder gethan, als zu welchen ſie
von ihm Vollmacht empfangen hatten; nur eben
horeten ſie aus ſeinem Munde, daß ihre Namen
im Himmel angeſchrieben, oder daß ſie wahrhaftige
Gunſtgenoſſen und Lieblinge des Allerhochſten
waren, der ſie als Erben des kunftigen herrli—
chen Reichs durch den Meßias eingezeichnet hat—
te; ſo horten ſie ſich von dieſem Gott ergebenen

Jeſu, der Wunder wirkende Krafte mit ihnen
ausgeſendet hatte, recht in dem vollen Ton der
Vertraulichkeit und der Wahrheit in die Zahl
der Gluckſeligen ſetzen, die ſogar noch Vorzuge vor
den alten ſo groſſen Propheten und Konigen ihres
Volks hatten. Jtzt mußten ihnen ſonder allem
Zweifel Abraham, Moſes, Joſua, Samuel,

David,
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David, Salomo, Joſias, Hiskias, Jeſaias,
Jeremias, Daniel, Hoſeas, und ſo viele ande
re Heilige und Helden, mit allen Wundern und
verherrlichenden Umſtanden der vormaligen Zei—
ten ihres beruhmten Volks, in das Gedachtniß
kommen; da der Erloſer eben durch die letzte
Halfte unſeres Textes ihrer menſchlichen Eitelkeit
auf einer ſo guten und ſchon geheiligten Seite das
Wort wieder zu reden ſchien; indem er ſie gluck—
ſeliger pries, als die hochſten Propheten und Ko

nige ihres ſo alten als beruhmten Volks, von
welchen ſie ſehr hohe und groſſe Vorſtellungen
und Begriffe hatten.

Wie man nun daraus den ganz naturlichen
Schluß auf die beſeligte Gemuthsbeſchaffenheit
dieſer Junger von ſelber wird machen konnen;
alſo ſagt auch der Erloſer eben deswegen zu ih
nen: Selig ſind die Augen die da ſehen, das
ihr ſehet u. ſ. w. Eben dadurch aber wurde die
ſer gluckſelige Gemuthszuſtand der Junger (als
wir ſchon beygebracht) gar ſehr geſtarket, ver
ſchonert, erhohet und mehr befeſtiget; denn wer
da hat, dem wird gegeben, daß er die Fulle ha—
be; wie auch nach und nach an ihnen dermaſſen
geſchehen iſt, daß ſie ſogar bey ihren auſerlichen
Leiden und Widerwartigkeiten, ſo groß und
mannichfaltig ſie auch waren, ſagen konnten:
unſere Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaf—
fet eine ewige und uber alle Maaſſe wichtiae Herr
lichkeit uns die wir nicht ſehen auf das Si htba
re, ſondern auf das Unſichtbare; denn was ſicht

bar
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46 eẽn jbar iſt, das iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt,
das iſt ewig! Und freylich ja! Die wahre
Gluckſeligkeit der Menſchen beſtehet ja ganz wahr
haftig nicht darin, daß ihnen nur hier in der
Zeit auf den Seiten der Sinnlichkeit im Leiblichen
wohl ſey; daß ſie Nahrung und Kleidung und
alles vollauf haben, was die Welt nur zu
geben vermogend iſt. Denn alles das wahret
nur eine ſehr kurze Zeit, und gehet nur dieſen
thieriſchen Leib, nicht aber eigentlich die vernunf—
tige Seele, als einen unſterblichen Geiſt, an;
als welcher mit Gutern oder Dingen von ganz

anderer Art will zufrieden geſtellet und be—
ſeliget ſeyn. Nur darauf komint es alſo an;
daß dieſer vernunftigen Seele wohl und ſie
glucklich ſey in der Gemeinſchaft, oder Ver
einigung, mit Gott, dem allerhöchſten Gute;
welche die Junger in Jeſu von Nazareth, als
dem von ihnen anerkannten Meßias, uberhaupt
ſahen oder begriffen; ſo wenig gewiſſes oder be
ſtimmtes ſie auch von der eigentlichen Art und
Beſchaffenheit dieſer Gemeinſchaft und Vereini
gung mit Gott damals bey ihnen ſelbſt haben
mochten. Das war auch bey ihnen der ſichere
Grund davon, daß Leib und Seele in alle Ewig
keit der wahren Seligkeit theilhaftig werden
wurden. Denn, wenn man das ſur eine Gluck
ſeligkeit halt, m. B. wenn man etwas Gutes ge
nieſſet, und je mehr Gutes man genieſſet, je
mehr iſt man auch gluckſelig; ſo muß man entwe
der leugnen, daß Gott das allerhochſte Gut ſey,

oder
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der man muß begreifen und zugeſtehen, daß in
er beſſern und hohern Gemeinſchaft oder Ver—
inigung Gottes, als des hochſten Gutes, auch
ie hochſte Seeligkeit fur die Menſchen zu finden

ey. Da nun der Meßias dieſe fur die Menſchen
ringen ſollte; die Zunger aber Jeſum als den
elben uberhaupt erkannten und ihm ganz mit
indlichem Gemuthe zugethan waren und Folge
eiſteten; ſo befanden ſie ſich auch im Grunde
bey allem dem Fehlerhaften, das noch immer
nit unter lief) in einem gluckſeligen Zuſtande,
en ſie ſchmeckten und empfanden, und davon

as Gefuhl mit dem beſſern Erkenntniß mehr und
nehr wuchs, und groſſer und ſtarker wurde.
Selig ſind die Augen 2c.

Bey ſo bewandten Unſſtanden wunſchte ich
iun von ganzem Herzen, G. G. i. J. C. daß
ch mit Grund der Wahrheit von uns allen uber
yaupt, und von dem gegenwartigen, das Chri—
tenthum bekennenden Taufling aus dem Juden

hum, Namens Jonas Veiſt, inſonderheit wie
Jeſus Chriſtus zu den Jungern, ſagen konnte:
Selig ſind die Augen, die da ſehen, das ihr ſe
yet! Wahrlich dieſer geheiligte Zuruf wurde als—
denn, unter dem Einfiuß der Gnade des heiligen

Beiſtes, den Glauben ſtarken und den damit
erbundenen beſeligten Gemuthszuſtand lebendi—
zer und fuhlbarer machen, daß wir beſſer ſchme—
ken und ſehen wurden, wie freundlich der Herr
inſer Gott gegen uns ſey! (WVſ. 34, 9.) Unſer
Herz wurde eben hiebey von Gott mehr, unend

lich
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lich mehr, erfreuet werden, als jene bey ihrem
vielen Wein und Korn. Herr, mein Gott! er—
hebe du uber uns das Licht deines Antlitzes!
(Pſ. 4, 8. 72.) Zmgeſſen bleiben die Menſchen
leider gemeiniglich allzuſehr bey den Dingen die

eſer Welt ſtehen, und wahnen, ſie hatten ſelige
Augen und Gefuhle, wenn ſie ſich im irdiſchen
Wohlſtande und in Ehren ſahen; wenn ſie die
Jhrigen wohl ſahen; wenn ſie die Herrlichkeit
dieſes Lebens ſahen; davon der Pſalmiſt 49, 18.
19. ſagt: ſie troſten ſich dieſes guten Lebens und
preiſens, wenn einer nach guten Tagen trachtet.

Viele, ja wohl die allermeiſten, ſuchen ſo in die
ſer, auf unſere Natur nur gar zu ſtark wirken
den, Welt ihre Augenweide. Der eine an
Geld und Gut, der andere an der zeitlichen Eh—
re, der dritte an den auſerlichen Schonheiten der
Kreaturen und ſo fort an, welches alles ihre Lu
ſte und Begierden ganz ohne Maaſſen reitzet und
ziehet. Und da bleiben denn ſolche Menſchen ſo
dran gefeſſelt und darin verſtricket, daß ſie nicht
anders als mit traurigem Gemuthe an die Ver—
ganglichkeit des Weſens dieſer Welt gedenken
konnen, und darum wol lieber gar nicht daran
gedenken mogen. Allen ſolchen aber wollen wir
nur die einzige Frage vorhalten: Wodurch wird
denn das Auge deiner Vernunſt aber alsdenn ge
troſtet, beruhiget und beſeliget werden, wenn du
dich nur zu den ſichtbaren Dingen dieſer Welt,
um dein Sinnlichkeitsgefuhl, deine Luſte, Be
gierden und Affekten zu vergnugen, gehalten und

die
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die zu genieſſen geſuchet haſt; und ſolche dir nun
unter den Handen verſchwinden und dir vor ſol—
cher loſen Speiſe eckeln wird; wie den Menſchen
gemeiniglich in den letzten Krankheiten dieſes
elenden Lebens, welche zum Tode fuhren, wider—
fahret? Hebet doch darum eure Augen auf
und ſehet! Befreyet euch von dem ſuſſen
Schlummer, mit welchem ihr bey dem vernunft—
loſen Genuß des Jrdiſchen befallen ſend! Be
greiſet doch die Blendwerke, die euch tauſchend
beluſtigen, und ohnmoglich langer dauren kon
nen, als bis an den uns immer bevorſtehenden
Zeitpunkt, da die Stimme des Schopfers rufet:
komm wieder Menſchenkind und werde Staub,
daraus dich meine Hand bereitet hatte! Denn
der Leib muß wieder zur Erde werden, davon er
genommen iſt, der Geiſt aber zu Gott kehren,
der ihn gegeben hat. Nur das darum, nur das
iſt ein wahrhaftig erquicktes, getroſtetes und
beſeligtes Auge, das Gott den Herrn in dem
jenigen recht ſiehet oder erkennet, den er geſandt
hat, welcher iſt Jeſus Chriſtus, in dem das ewi
ge Leben iſt. (Joh. 17, 3.) Wenn man auch
auf Gott auſſer dem Heil der Volker ſiehet, m. B.
das er gegeben hat, ſo ſiehet man immer an ihm
einen Richter, der unſer ungerechtes und ſund
liches Weſen richten und ahnden wird; ſiehet
man ihn aber in dieſem ſeinem Heil fur die
Menſchen an, ſo findet man ihn ganz anders;
nemlich als einen mit uns ausgeſohnten Gott,
als einen liebesvollen, gnadigen und barmherzigen

D Wae
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Water, der dem Sunder recht angelegentlich zu
ruft: kehre wieder, o Menſch! kehre wiederdenn ich bin barmherzig und will nicht ewiglich!
zurnen; ſondern die muden Seelen erquicken und
die bekummerten Seelen ſattigen. (Jer. 3, 12.
31, 25.)Soll daher, o Chriſt! ſoll daher das Auge ünd

das Sehen deiner Vernunft, bey dem Gebrauch
der verganglichen Ditige dieſer unvollkomm
nen Welt, wahrhaftig beſeliget werden; ſo ſiehe.
zuforderſt deinen im Grunde elenden, ſundlichen
und Gott mißfalligen Zuſtand nach dem Spiegel
des gottlichen Worts in dem Erloſer der Men
ſchen an, und lerne daraus erkennen, wie du,
wenn du auch ſonſt der begluckteſte Menſth auf
Erden ſeyn ſollteſt, dennoch eine ungluckſelige
Kreatur ſeyſt, ſo lange du in dem Prunk und
Wvuſt des eiteln und ſundlichen Weſens vergaffet
und vertiefet bleibeſt. Denn es wird doch heute
oder morgen heiſſen: was hilft uns nun die
Pracht ſamt dem Hochmuth! was hilft uns die
Wvolluſt dieſes Lebens! Es wird doch uber kurz
oder lang die Stimme des Herrn in deine Ohren
erſchallen: thue Rechnung von deinem Haushal
ten, denn du kannſt hinfort nicht mehr Haushalter,
ſeyn! Ja vielleicht mochte wol noch in der nach
ſten Nacht deine Seele von dirgefordert werden.
O dinn! ſo nahet euch, ohne den mindeſten Auf—
ſchub, in demjenigen Gnadenſtuhl zu Gott, den
er uns in Jeſu Chriſto hat aufgerichtet, und un
ſerm vernunftigen Auge vorhalt; nahet euch zu

ihm,
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hm, ſo wird er ſich zu euch nahen; Reiniget
die Hande ihr Sunder, und machet eure Herzen
keuſch, ihr Wahkelmuthigen! Seyd elend, tra
get Leide und weinet; euer Lachen verkehre ſich

in Weinen und: eure Freude in Traurigkeit!
(Zac. 4, 8. 9. 10.) Denn er, der Herr euer

Gott, will euch ſo wohl thun, daß die Gnade,
die er euch erzeigen will, ſeyn wird wie eine Thau
wolke des Morgens und wie ein Thau, der ſich
fruh morgens ausbreitet! (Hoſ. 6, 4.). Demu
thiget euch vor Gott, ſo wird er euch erhohen!
Wie die Kinder Jſrael, als ſie um ihrer Sunde
willen von den feurigen Schlangen in der Wuſten
gebiſſen wurden, die nach Gottes Befehl aufae
richtete eherne Schlange anſahen und dadurch
wieder geheilet wurden; ſo ſehet ihr auf Chri
ſtum, den gekreutzigten, den Anfanger und
Wollender unſers Glaubens; ſo werden eure
Augen getroſtet und beſeliget werden, und ihr
werdet Ruhe und Zufriedenheit fur eure Seele
finden; welche euch den Gebrauch der Dinge
dieſer Welt viel ſchmackhafter und ſuſſer machen
wird, als wenn man ſie nach dem unerſattlichen
Hunger und Durſt der Luſte und Begierden
mißbrauchet. Er ſelbſt auch, dieſer groſſe Erret
ter der Menſchen;, rufet euch zu: Kommet her
zu mir alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd,
ich will euch erquicken! (Matth. 11, 28.) Und
wahrlich ja! in ihm wird euer vernunftiges Auge
und Sehen den ganzen Rath Gottes von eurer
Seligkeit erblickem; Jn ihm. werden euch die

D 2 barm
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barmherzigen Geſinnungen des himmliſchen Va
ters offenbar werden; Jn ihm wird euch der
Troſter, der heil. Geiſt, den der Erloſer zu eu
rem Beyſtand erworben und verdienet hat, mehr
und mehr in der erkannten Wahrheit erleuchten,
ſtarken und heiligen, und den wahrhaftig gottli
chen Troſt zu ſchmecken geben; Jn ihm werdet
ihr Willen, Muth und Krafte uberkommen,
die Welt, die Sunde und den Tod zu uberman
nen, ſo daß ihr freudenvoll werdet ruhmen kon
nen: Jn dem Herrn habe ich Gerechtigkeit und
Starke! Zwar werdet ihr freylich wol von den
Menſchen unendlich viel Boſes begehen ſehen,
und ſelber mit leiden muſſen, ſo daß ihr ausrufen
mochtet: es verdreuſt mich zu leben, weil ich all
zulange bey denen wohnen muß, die den Frieden
haſſen! Pſ. 120, 5. 6.) Aber laſſet nur eure
Augen ſich nicht von Gott in Jeſu Chriſto ab
wenden; ſondern wie die Augen der Knechte auf
die Hande ihrer Herren und die Augen der
Magde auf die Hande ihrer Frauen ſehen: (Pſ.
123, 2.) alſo laſſet das Auge eures vernunſtigen
Glaubens auf Gott und ſeine Wege ſehen. Als—
denn werder ihr auch zu eurer Aufmunterung und

Troſt mit David ſagen konnen: Wenn ich ſchaue
allein auf deine Gebote, (o Gott!) ſo werde ich
nicht zu Schanden!) (Pſ. 119, 6.) Jhr werdet
ferner wahrnehmen, wie den Gottloſen ihr böſes
Weſen vergolten wird. Ja, Herr mein Gott,
wenn ich gedenke, wie du von der Welt her ge
richtet haſt, ſo werde ich getroſtet! (Pſ.nug, 52.)

Jhr
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Ihr werdet gewahr werden, was fur ein Unter
ſchied ſey zwiſchen den Gerechten und Gottloſen,

und zwiſchen dem, der Gott dienet und dem, der
ihm nicht dienet.

Und wenn ihr denn auch noch manches Lei
den, Kreutz und Trubſal inſonderheit werdet
erdulden muſſen; ſo werdet ihr doch auch da—
bey lebendig erkennen, daß, wenn ihr um Chriſti
und um des Gewiſſens willen, oder doch in der
Gemeinſchaft des Erloſers, leidet, ſodenn in al
len dieſem Leiden ſchon die Herrlichkeit verbor—
gen liege, welche dereinſt an euch ſoll offenbar
werden; an Euch, die ihr nicht ſehet auf das Sicht
bare, ſondern auf das Unſichtbare. Denn die
mit Thranen ſaen, werden mit Freuden erndten;
Sie gehen hin und weinen, und tragen edlen
Samen und kommen mit Freuden und bringen
ihre Garben. (Pſo 126, 5. 6.) Und wie wird
nicht endlich euer Auge alsdenn beſeliget werden,
wenn ihr dieſem verganglichen. und immer noch

ſo muhſeligen, Leben werdet entnommen ſeyn?
Alsdenn werdet ihr Gott ſehen, wie er iſt,
ja ihr werdet ihm gleich ſeyn! (1 Joh. 3, 2.)
Denn itzt ſehen wir durch einen Spiegel in ei
nem dunkeln Wort, denn aber von Angeſicht
zu Angeſicht; itzt erkenne ich es ſtuckweiſe, denn
aber werde ich es erkennen, gleichwie ich erkannt
bin. (x Kor. 13, 12.) Wohl darum uns, ja
ewig wohl uns! wenn wir uns, wie jenes groſſe
Exempel des Glaubens, des Leidens und der

D 3 Ge
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Geduld, in Gott faſſen, uns troſten und wahr—
haftig ſagen konnen: Jch weiß, daß mein Er
loſer lebet, und er wird mich hernach aus der
Erden auferwecken, und werde darnach mit die—
ſer meiner Haut umgeben werden, und werde
in dieſem meinem Fleiſche Gott ſehen; denſelben
werde ich mir ſehen, meine Alugen werden ihn
ſchauen, und kein Fremder! (Hiob 19, 25627.)

Geerr, unſer Gott! laß dich uns recht im
Glauben ſehen, damit wir dich dermaleinſt
in der Herrlichkeit ſchauen, und ſatt werden,
wenn wir erwachen nach deinem Bilde! (Pſ.
17, 15.) Dir, dem dreyeinigen Gott, ſey von
uns allen Dank und Ehre, Ruhm und Herve
lichkeit itzt und in Ewigkeit, Amen! Amen!
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 hriſtliches Glaubensbekenntniß eines judiJ ſchen Witwers von etwan dreyßig bis

zwey und dreyßig Jahren, der ſich durch den
Herrn Landkommiſſarius Harßleben bey unſeres

gnadigſten Landesherrn Hochfurſtl. Durchl. an
gegeben hatte, die chriſtliche Religion mit ſeinem
zehenjahrigen Sohn. nach meiner Anweiſung an
zunehmen; weil ihn die hieſigen Juden in der

Theurung im Jahr 1771 und 1772 und nachher

in ſeiner langwierigen Krankheit und groſſen Ar
muth ganzlich verlaſſen, und er von der Handrei

chung der Chriſten allhier und auf den benach
barten Dorfern hatte leben muſſen. Da dieſer
Mann in der judiſchen Religion nach der heil.
Schriſt A. T. ſehr ſchlecht erſahren war, ſo habe

ich mich mit dieſem chriſtlichen Bekenntniß dar—

nach gerichtet, nachdem ich 14 Tage lang mit

ihm von ſeiner alten Religion geſprochen, ſo gut

ich gekonnt, und ihn auf einige Stellen in den
Buchern Moſis aufmerkſam gemacht hatte; wie

wol er wenig hebraiſch verſtund, ſonſt aber ſol—
ches recht gut leſen konnte. Mir war, wie ich

D 4 vor
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Mannes unbekannt, hatte niemals mit ihm ge—
ſprochen und erfuhr es allererſt, da der Hr. Land
kommiſſarius mir die gnadigſt unterſchriebene

Supplique und Bericht in meinem Hauſe zu
leſen gab. So viel ich urtheilen kann, wird

dieſer Jude, Namens Jonas Veiſt, aus Ar—
muth ein Chriſt; welches eben ſo ganz tadelhaft

nicht iſt, wenn man die Sache der Juden zu
ſammen genommen betrachtet.  Jch aber ſehe
es in meiner Beziehung als eine gortesdienſtliche

Handlung an, die mir von der göttlichen Vor
ſehung zugeſchickt iſt.

Penzel.

u gB. Moſ. 4. v. Jo. At. Hoſ. 3. v. 4.8. Rom ir.
v. 25. handeln von der Bekehrung der Juden,
und daß ſie durch Roth und Elend dazu bewogen

werden.
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Luca II. v. 14.

Ehre ſey Gott in. der Hohe, Friede
auf Erden und den Meuſchen ein
Wohlgefallen!

Fr. Monas Veiſt! wenn ihr euch heute
V vor Gott und Menſchen von der ju—

diſchen Religion loſſaget, und die chriſtliche
dagegen annehmetr, verbindet ihr euch denn,
das Geſetz Moſis und die Propheten kunftig
nicht mehr als gottliche Schriften anzuneh—

men?A. Nein, daßu verbinde ich mich ganz und gar
Hnicht; denn ich bin von Jhnen, als einemffent

lichen Lehrer, mit aller Treue unterrichtet
worden, daß die Religion der Chriſten ganz

hauptſachlich ihren Grund in den Schriften
Moſis und der Propheten habe.

Fr. Wie hat aber die chriſtl. Religion ihren ſo
ſtarken Grund in dem A. T. welches die Ju
den und Chriſten als eine gdttliche Offenba
rung annehmen?

A. Der einzige Grund der chriſtl. Religion iſt
Jeſus Chriſtus, von dem die Chriſten aus
den Buchern Moſis und der Propheten mit

D j einer
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daß er derjenige Meßias ſey, den Gott zum
Beſten der Menſchen einmal in die Welt ſen
den wollte, als die Juden beweiſen wollen,

daß der von Gott verſprochene Meßias erſt
noch kommen ſolle.

Fr. Fur wen ſoll denn der Meßias, nach der
heutigen judiſchen Lehre, hauptſachlich ſeyn,
und welche groſſe Wohlthaten und Guter ſoll
er ſolchem Volke bringen?

A. Da ich in der judiſchen Lehre ſchlecht unter
wieſen bin, ſo kann ich hierauf nur ſo viel mit
Gewißheit antworten: daß die Juden lehren,

dDer Meſſias ſey hauptſachlich fur ihr Volk,
und er werde auch ihnen vorzuglich eine groſſe
Gluckſeligkeit hier in dieſer Welt bringen.

Fr. Wie beweiſet ihr aber ganz einfaltig, daß

der Meßias ohnmoglich von Gott dem Herrn
fur das judiſche Volk allein verheiſſen ſey?

A. Gott gab gleich nach der erſten Sunde des
Ungehorſams der erſten Menſchen die ſo merk—
wurdige Verheiſſung: 1B. M. 3, 15. Jch

will Feindſchaft ſetzen zwiſchen der Schlange
und dem Weibe, und zwiſchen dem Samen
der Schlangen und dem Samen des Weibes;
derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten, und du
wirſt ihn in die Ferſen ſtechen.

Fr. Gehet denn aber dieſe Verheiſſung Gottes
auf den Meſſias, der den Menſchen Heil,

Wohlfarth und Gluckſeligkeit bringen ſoll?

A. Dieſe
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A, Dieſe Verheiſſung hat freylich heutiges Ta—

ges ihre Dunkelheit; allein ſie muß wol den
erſten Menſchen viel deutlicher geweſen ſeyn,
weil Eva bey ihrer erſten Niederkunft mit dem
Kain ſprach: ich habe den Mann, den Herrn
(oder Gott) (Jehovah). So ſprach auch
der fromme Lamech bey der Geburt ſeines
Sohnes, des Noah. OMer wird uns troſten
in unſerer Muhe und Arbeit auf Erden, die

der Herr verflucht hat. 1B. M. 5, 29.
Fr. Wie iſt denn aber hieraus klar, daß der

Meßias und das Heil und die Wohlfarth,
die er. bringen ſollte, nicht fur das judiſche
dWolk allein ſey?
A. Ei, das fallet ja einem jeden vernunftigen

Menſchen ganz offenbar in die Augen; weil
datmmals noch gar kein judiſches Volk war, als

welches elgentlich mit dem Abraham erſt ſeinen

Anfang nahm.Fr. Hat denn aber Gott der Herr nicht etwan

dem Abraham beſonders zugeſagt, daß der
Meßias und ſein Heil fur ſeine Nachkommen

allein ſeyn ſollte?
A. Gott hat dem Abraham wol angezeiget, daß

der Meßias und ſein Heil von ſeinen Nach—
kommen, und alſo von dem judiſchen Volke,
ſollte herkonunen; aber gar nicht, daß er fur
das judiſche Volk allein ſeyn ſollte vielmehr
ſagte ihm Gott ausdrucklich, der Mepßias ſollte
fur die Menſchen uberhaupt ſeyn.

Fr. Wie
kS
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den Abraham?

A. 1) ſagt Gott zu ihm: Jn dir ſollen alle Ge
ſchlechte auf Erden geſegnet werden (1 B. M.
12, 3). 2) ſpricht Gott: alle Volker auf Er—
den ſollen in Abraham geſegnet werden (Kap.
18, 1g.) 3) ſagt Gott zum Abraham: durch

deinen Samen ſollen alle Volker auf Erden
geſegnet werden, darum daß du meiner Stim

me gehorchet haſt Kap. 22, 18.) Und aber—
mal: durch deinen Samen ſollen alle Volker

geſegnet werden  Kap. 26, 4). Und noch ein
mal: durch dich und deinen Samen ſollen alle
Geſchlechte auf Erden geſegnet werden (Kap.

28, 14.)*
Fr. Hat aber Gott nicht auch von Zeit zu Zeit

durch die Propheten verkundigen laſſen, daß der
Meßias auch fur die Heyden ſeyn ſollte?

A. Allerdings; und es iſt ſo oſt geſchehen, daß
es viel Zeit wegnehmen wurde, wenn man
dieſe Stellen aus den Propheten anfuhren
wollte.

Fr. So ſagt mir denn nur einige, die ganz
deutlich ſind?

A. Beym Jeſaias (a9, 6.) heißt es: Es iſt ein
geringes, daß du mein Knecht biſt, die Stam
me Jacob aufzurichten, und das Verwahrloſete
in Jſeael wieder zu bringen, ſondern ich habe

„dich
v Dietſe letzte Verheiſſung wird dem Jacob ge

geben.
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dich auch zum Licht der Heyden gemacht, daß du

mein Heil ſeyſt bis an der Welt Ende.
Fr. Sind euch keine Stellen weiter aus den

Propheten bekannt, die es ſagen, daß der
Meßias auch fur die Heyden ſey?

A. Jn dem 22ſten Pſalm (v. 28.) heißt es: es
werde gedacht aller Welt Ende, daß ſie ſich
zum Herrn bekehren, und vor ihm anbeten
alle Geſchlechte der Heyden. Jm aten Pſ.
heißt es: ich will dir die Heiden zum Erbe
geben und der Welt Ende zum Eigenthum;
und bey dem Propheten Haggai heiſſet der
Meßias: aller Heyden Troſt Kap. 2, 8.

Fr. Da aber die Juden von dem Meßias eine
groſſe leibliche und weltliche Gluckſeligkeit er
warten, die Chriſten aber blos und allein leh
ren, daß der Meßias eine geiſtliche und ewige
Gluckſeligkeit den Menſchen verſchaffen ſollte,

wie wollet ihr denn dieſes beweiſen, da ihr
nunmehr ein Chriſt werdet?

A. Man darf nur die beſondern Kennzeichen in
dem alten Teſtament aufſuchen, an welchen
man den Meßias ohnfehlbar erkennen ſollte,
wenn er nun wurde vorhanden ſeyn, ſo wird
die Sache ganz leicht, klar und augen—
ſcheinlich..

Fr. Was werden denn hauptſachlich vor Kenn—
zeichen in den Schriften Moſis und der Pro

pheten angegeben, wodurch ſich der Meßias ſo
deutlich von andern unterſcheiden ſollte, und
woran man ihn nothwendig kennen mußte?

A. Er
v
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62 eek O nyJ A. Er ſollte aus dem judiſchen Volke gebohren
werden; von einer Jungrau; von dem Stamm
Juda; aus dem Geſch echt des Koniges Da
vid; in der Stadt Bethlehem; etwan 490
Jahre nach der babyloniſchen Geſangenſchaft
der Juden; zur Zeit des andern Tempels zu
Jeruſalent; wenn das judiſche Volk noch ſeine
eigene Regenten haben wurde; er ſollte in den
Augen der Welt ſehr niedrig und verachtet
ſeyn; es ſollte jemand unmittelbar vor ihn her

ſ unter den Juden aufſtehen und offentlich von
ſ

ihm zeugen; er ſollte eines ſehr ſchandlichen und
ſchmerzhaften Todes ſterben, den die Propheten
ſehr genau und umſtändlich beichreiben; und

l er ſollte auch endlich von den Todten im kur
i

J

zen wieder auferſtehen und ewig regieren.*
FJr. Wie folget denn aber hieraus, daß die Gluck—

14 ſeligkeit, die der Meßias fur alle Menſchen
bringen ſollte, geiſtlich und ewig ſey?

A. Die ganze werthe Chriſtenheit! beweiſet gan;
undwiderſprechlich aus den Schriſten des neuen

p Teſtaments, die man aus eben den groſſen
x
I

Urſachen fur göttliche Schriften annehmen muß,
aus welchen man das alte Teſtament fur Got

tes Wort halt, die ganze werthe Chriſtenheit,
ſage ich, beweiſet augenſcheinlich, daß Jeſus

von
æ Man hat hier nicht ſowol alle, ſondern nur in die
Augen fallende Kennzeichen angegebem; da hingegen

die, welche meht Starke haben, init Vorſatz wegge
vlieben ſind. Es iſt hitruber beyni unterricht des
Proſtlyten noch tin mehreres geſaget worden.
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von Nazareth, der vor beynahe achtzehen hun—
dert Jahren gebohren iſt, alle die Kennzeichen

an ſich gehabt habe, die der Meßias, nach dem
alten Teſtament, an ſich haben ſollte, und

daran man ihn nothwendig kennen mußte.
Fr. Was hat denn nun Jeſus Chriſtus, als der

von Gott verheiſſene Meßias, der vor beynahe
achtzehen hundert Jahren ſchon gekommen iſt,
den Menſchen vor eine groſſe Gluckſeligkeit ge—

bracht?A. Er hat das ganze Geſetz Gottes vollkommen

gehalten, welches die Menſchen, ſeitdem ſie eine
ſundliche Natur haben, nicht mehr halten kon
nen; Er hat alle Strafen ausgeſtanden, wel—
che die Menſchen um ihrer Sunde willen nach
der heiligen Gerechtigkeit Gottes verdienet hat

ten; Er hat uns gelehret, was wir zu thun
haben, wenn uns alles, was er gethan und
gelitten hat auf Erden; in dem Gericht Gottes

ſoll zu gute kommen und zugerechnet werden;
und in dieſer Ordnung hat er uns nach dem

Tode des Leibes eine ewige himmliſche Freude
und Seligkeit zugeſagt, die groſſer iſt, als
alles, was ſich der Menſch itzt vorſtellen kann.

Fr. Stimmet denn das auch nach der Vernunft
der Menſchen uberein, daß die Liebe und Ge
rechtigkeit Gottes dasjenige dem menſchlichen

Geſchlecht zurechnet, was Jeſus Chriſtus ge
than und  gelitten hat, wenn man ſich anders
„den Bedingungen gehorig unterwirft, unter

welchen es uns ſoll zugerechnet werden?

A. So
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darin findet, daß Gott der Herr alle Menſchen
um der erſten Sunde unſerer erſten Eliern
willen hat Sunder werden laſſen, die den
Strafen ſeiner Gerechtigkeit unterworfen blei—

vben, und ſich nicht ſelbſt wieder davon befreyen
Fonnen; ſo wenig Schwierigkeiten kann es
uns auch machen, wenn uns Gott offenbaret:

daß der Meßias, oder Jeſus Chriſtus, die
Sunde der Menſchen wieder gut machen ſoll;
darum er auch in der heiligen Schrift aus
drucklich der andere Adam, oder das andere
Oberhaupt des menſchlichen Geſchlechts, ge—
nennet wird, welches demſelben eine vollkom
mene Gerechtigkeit bringen ſollte.

Fr. Sagat es denn aber auch die heil. Schrift,
daß Chriſtus der Gerechtigkeit Gottes fur un
ſere Sunden Abtrag gethan?

A. Jm A. T. ſagt der Prophet Jeſaias: (K. 53.)
Er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet
und um unſerer Sunde willen zerſchlagen
worden; die Strafe liegt auf ihn, auf daß wir
Friede hatten; durch ſeine Wunden ſind wir
geheilet; und der Herr warf unſer aller Sune
den auf ihn. Jm N. T. aber ſagen die Apo
ſtel: daß Jeſus Chriſtus um unſerer Sunde
willen dahin gegeben und ein Fluch fur uns
geworden ſey; daß Gott den, der ven keiner
Sunde wußte, fur uns zur Sunde gemacht
habe.

ee—
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Fr. Wie ſagt denn die heil. Schrift, daß die

Wenſchen durch Chriſtum nun wieder mit Gott
ausgeſohnet und vereiniget ſind?

A. Die Apoſtel lehren: (Kol. 1, 19. 20.) Es iſt
das Wohlgefallen (Gottes, des Vaters) ge
weſen, daß in Jeſu Chriſto alle Fulle woh
nen ſollte, und alles durch ihn verſohnet wur
de zu ihm ſelbſt, es ſey auf Erden oder im

Himmel, damit daß er Friede machte durch
das Blut an ſeinem Kreutz durch ſich ſelbſt.

Und: (Nom. 5, 10.) wir ſind mit Gott ver
ſohnet durch den Tod ſeines Sohnes. (2 Kor.
5, 18.) Eben darum wird auch ſein blutiger
Tod ſo pielmals als ein Opfer in der heil.ESchrift angegeben, das fur die Sunde der
Menſchen Gott dem Herrn ſey gebracht
worden.

Fr Wie konnte denn aber der Meßias JeſusChriſtus dieſes alles fur das menſchliche Ge

ſchlecht vor Gott ausrichten? er war ja auch
Hein Menſch!
A. Er war wol freylich ein Menſch aus dem

menſchlichen Geſchlecht, allein er war auch
zugleich wahrer Gott.

Fr. Redet denn auch die heilige Schrift A. T
vodü dem Meßias ſo, daraus man ſchlieſſen

kann, daß er wurde der wahrhaftige Gott
ſeyn?
Al Die Propheten nennen ihn Wunderbar,

Rath, Kraft, Held, ewig Vater, Friede
furſt. Sie ſagen, daß die Herrſchaft auf

E ſemer
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ſeiner Schulter ſeyn wurde; Daß wie ſein
Ausgang von Ewigkeit geweſen, (oder wie er
ſelber von Ewigkeit iſt) ſo wurde auch. ſeiner
Herrſchaſt und des Friedens kein Ende ſeyn
auf dem Stuhl Davids und ſeinem Konig
reiche; ſondern er wurde es zurichten und ſtar

ken mit Gericht und Gerechtigkeit von nun
an bis in Ewigkeit. Sie, die Propheten, be
ſchreiben ihn als den Engel, der vor dem
Herrn iſt, der Jſrael half, der Jſrael erloſete,

darum daß er ſie liebete und ihrer ſchonete,
der ſie aufnahm und trug ſie aliezeit von Al
ters her. Jeſ. 9, 6. 7. Micha 5, 2. Jeſ.
63, 9.

Fr. Da ihr aber geſagt habt, daß der Meßias
Jeſus Chriſtus wahrer Gott iſt, iſt denn
mehr als ein Gott?

A. Nein, es iſt nur ein einiger Gott; es iſt nur
ein einziges göttliches Weſen; allein in dieſem
einigen gottlichen Weſen ſind drey unterſchie
dene Perſonen, welche im N. T. der. Vater,

der Sohn und der heilige Geiſt genennet wer
den, und dieſe drey ſind der dreyeinige Gott.

Fr. Wo lehret denn das die heilige Schrift

M. J.7A. Als Jeſus von dem Johannes getauft wurde,
ſo ſehen wir erſtlich Chriſtum, den Heiland,

der getauft wird; hernach den heiligen Geiſt,
der vom Himmel auf ihn,unter der Geſtait
einer Taube, herab kommt; und endlich ho
ren wir dabey die Stinime des Vaters, wel

cher
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cher ſpricht: Dies iſt mein lieber Sohn, an
welchem ich Wohlgefallen habe! Jeſus Chri
ſtus hat auch ausdrucklich befolen, daß man
taufen ſoll im Namen Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Und
die Apoſtel des Heilandes wunſchen den chriſt.
lichen Gemeinen mehrmal: Die Gnade un
ſers Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes,
und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſen

Dmit euch allen.
Fr. Aus was fur Grunden und Urſachen wird

man aber noch mehr uberzeuget, daß der
Meßias, Jeſus Chriſtus, wahrer Gott ſey?

A. Dadurch, daß ihm in der heil. Schrift die
Namen des wahren Gottes, die Werke des
wahren Gottes, die Eigenſchaften des wah
ren Gottes, und die Verehrungen des wah
ren Gottes beygelegt und zuerkannt werden.

Fr. Allein es wird. ja auch manchmal in der
Bibel der Name Gott den Geſchöpfen ge
geben!

A. Das iſt wol wahr; aber niemals ſo, wie
unſerm Heiland; denn der wird genennet der
wahrhattige Gott, der (1 Joh. 5, 20.) groſſe
Gott, (Rom. 9, 5.) und Gott, gelobet uber
alles in Ewigkeit u. d. (Tit. 2, 13.)

Fr. Wie wiſſet ihr aber, daß der Meßias Jeſus
Chriſtus auch ein wahrer Menſch geweſen
ſey?

A. Er hat ja nach dem Bericht der heil. Schrift
einen menſchlichen Leib und eine menſchliche

E a Seele
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eines Menſchen ſind; er hat alle die Eigen—
ſchaften aehabt, welche die Menſchen zu haben
pflegen, und er iſt auch wahrhaſtig geſtorben.

Fr. War denn aber der Meßias, oder Chri—
ſtus, ein ſolcher Menſch, wie andere Men—
ſchen uberhaupt ſind?

A. Da er aus dem menſchlichen Geſchlecht
Nenſch gebohren wurde, ſo war er den an
dern Menſchen, insgemein zu reden, in allem
gleich, ausgenommen die Sunde.

Fr. Wie kam es aber, daß Chriſtus, der doch
ſeine menſchliche Natur vom judiſchen Ge
ſchlecht bekam, ohne Sunde war; da doch
alle Menſchen mit einer ſundigenden Natur
gebohren werden?

A. Jeſus Chriſtus war erſtlich der Weibes
ſamen, und wurde von einer Jungfrau ge
bohren. (1T B. M. 3, 15, Jeſ.7, 14.) Und
hernach ſo wurde er in der Jungfrau gezeuget
durch eine gottliche unmittelbare Bewirkung,
davon der Engel Gottes, zur Maria, ſeiner
Mutter, (Luca r, 35.) ſprach: der heilige Geiſt
wird uber dich kommen und die Kraft des
Hochſten wird dich uberſchatten, darum auch
das Heilige, das von dir gebohren wird, wird
Gottes Sohn genennet werden.Fr. Was glaubet ihr denn von der dritten
Perſon des einigen gottlichen Weſens, die in
der Bibel der heil. Geiſt genennet wird?

A. Jch
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auch der Vater und der Sohn im N. T. ge
nennet wird.

Fr. Woher wiſſen wir denn aber dieſes?
A. 1) Daher, weil Jeſus Chriſtus befolen

hat, die Menſchen ſowol in dem Namen des
heiligen Geiſtes zu taufen, als in dem Na

men des Vaters und des Sohnes. 2) Weil
die Bibel lehret, daß die Menſchen ſowol
Gnade und Friede von dem heiligen Geiſt

und Gemeinſchaft mit ihm haben ſollen, als
mit dem Vater und Sohn. 5) Weil wir

auns eben ſo ſehr in Acht nehmen ſollen, dem

heil. Geiſt zu mißfallen, als dem Vater und
Sohn. 4) Weil ſich die Menſchen eben
ſowol dem heiligen Geiſt, als dem Vater
und dem Sohn, ganzlich zu Gott wohlgefal

ligen Opfern ergeben ſollen; und aus andern
Urſachen mehr.

Fr. Was thut denn aber dieſer heilige Geiſt,
nach dem Worte Gottes, zu unſerer Selig—

keit, welche der Meßias Jeſus Chriſtus er
worben hat?

A. Er bewirket in uns, nach der Vorſchrift des
Worts Gottes, den wahren Glauben und
ein Gott gefalliges Leben; er bewirket in
uns Buſſe und Bekehrung; er lehret uns,
nach dem Willen Gottes beten; er troſtet u
uns auf eine recht gottliche Weiſe bey der g
Noth und dem Elend dieſes unvollkommenen

J.

E3 wiß p
Lebens; indem er uns unwiderſprechlich ge 5—
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wiß bezeuget, daß wir Gottes Kinder durch
Chriſtum und Erben der ewigen himmliſchen
Seligkeit und Herrlichkeit ſind.

Fr. Haben denn aber alle Sunder an der groſſen

Erloſung des Meßias, Jeſu Chriſti, Theil,
und wirket der heil. Geiſt in allen zu ihrer
Seligkeit?

A. Ja, ſie haben alle an dieſer groſſen Erlo
ſung Antheil, und der heilige Geiſt wirket in
allen zur Seligkeit, welche den Bedingungen
gehorig nachzuleben ſuchen, die in dem Worte
Gottes angegeben ſind.

Fr. Was ſind denn das, kurz zu ſagen, fur
Bedingungen?

A. Dieſe Bedingungen beſtehen uberhaupt in
dem wahren Glauben, dadurch wir alles fur
wahr halten, was uns Gott in ſeinem Wort
zu ſeinem Dienſt und unſerer Seligkeit be
kannt agemacht hat; dadurch wir ein herzli—
ches Verlanaen bekommen, um des vollkom
menen Verdienſtes Jeſu Chriſti willen Ver
gebung der Sunden zu erlangen und ewig,
nach dieſem elenden Leben, ſelig zu werden,
und dadurch wir uns befleißigen, die Beſehle
unſeres hochgelobten Erlöſers mit redlichem
Herzen, obgleich unvollkommen, zu beob
achten.

Fr. Was haben wir denn aber eigentlich fur
Nutzen, wenn wir uns alles zu erfullen be
muhen, was der Glaube an den Erloſer der
Welt von dem Menſchen erfordert?

A. Einen
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A.!Einen ſo groſſen Nutzen haben wir davon,

der alles ubertrift, was dieſe Welt nur ha— ßſ
L

ben mag; und zwar einen Nutzen, der
ſirch in die Ewigkeit erſtrecket, und einen Nu
Ntzen, der auf unſer gegenwartiges Leben auf
Erden gehet.

Fr. Wie nutzet uns denn unſer Fleiß und Be
muhung, dem Willen Gottes im Glauben
an Jeſum Chriſtum nachzuleben, in Abſicht u

la

dauff die Ewigkeit? nA.! Die ganz ausdrucklichen Zuſagen und Ver—
ſicherungen 'des unfehlbaren Worts Gottes J

in der heil. Schrift; das gottliche Zeugniß
des heil. Geiſtes, nach Maßaebung des Worts «ñ

3

4

Godttes, in. unſerm Gemuthe und Herzen,
und die beruhigende Ueberzeugung unſers

Gewinens verſichern uns gottlich gewiß, daß
uns Gott der Herr, der ſogar ſeinen einge
bohrnen Sohn Jeſqzn Chriſtum fur das
mmenſchliche Geſchlecht in den Tod gegeben

hat, nach dieſem kurzen muhſeligen Leben
eine ewige himmliſche Freude und Seligkeit
ſchenken werde.

Fr. Wie nutzet uns aber unſer Fleiß und Be
muhung, dem Willen Gottes im Glauben

an Jeſum Chriſtum nachzuleben, in Abſicht
auuf das itzige Leben auf Erden?
A. 1) Befinden wir uns dabey in einer ange—

nehmen Beruhigung und Zufriedenheit des
Gemuths. 2) Sind wir dabey gewiß und
verſichert, daß unſere auſſerliche Umſtande

E 4 in
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Beſten dienen muß;
wahrlich fur einen elen
ſchen,

3—

in dieſer Welt, ſie mogen beſchaffen ſeyn, wie
ſie wollen, nicht ohne G
was ſie ſind. Und 3) w
wiß, daß uns ſo alles au

ottes Regierung ſind,
iſſen wir gottlich ge

f Erden zum wahren
Dieſes aber iſt wol
den ſterblichen Men

dergleichen wir alle ſind, ein recht ſehr
groſſer Troſt in dieſer ſo eiteln Welt.

Fr. Was habt ih r denn eigentlich aus der heil
Schrift fur Grunde, euch in betrubten Umſtan
den ſo ſtark und kraftig zu tröſten, unð mit
freudiger Hofnung aufzurichten?A. Sowol im alten als im neuen Teſtament

wird mit den vernunftigſten Grunden und un
verwerflichen Exempeln gelehret und beſtatiget:
daß ein unendlich weiſer, allwiſſender, gutiger,
gerechter, allmachtiger und ewiger Gott die
ganze Welt ſamt allen, was drinnen iſt, erhalt
und regieret; daß er auf alle Menſchen, als
ſeine beſten Geſchopft auf Erden, iie mogen nun

fromm oder gottlos ſeyn, insbeiondere ſiehet;
und daß er alles zum wahren Beſten der Got

tesfurchtigen wendet und endet.
Fr. Sind denn aber etwan die itzigen leiblichen

Umſtande der Menſchen, ſie mogen nun fromm
oder gottlos ſeyn, ein untrugliches Kennzeichen
von dem Wohlgefallen oder von dem Miß
fallen Gottes, das er an ſie hat?

A. Nein, ganz und gar nicht; denn nach der
L.hre des A. und N. Teſtaments kann es dem
Gottloſen im Leiblichen wohl, und dem From

men
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men ſchlecht und ubel gehen; und Reichthum

und Armuth, Geſundheit und Krankheit, Ho
heit und Niedrigkeit entſcheiden eigentlich nicht,
ob Gott Wohlgefallen oder Mißfallen an
uns habe.

Fr. Woher. kommit denn das?
A. Daher, weil es in dem Worte Gottes durch
ganqig die herrſchende Lehre iſt: daß der

Menſch auf Erden nur in dem Stande der iu
ch

5

ſ

L

Prufung ſi befindet, in welchem er ſich auf.
eine ewige und vollkomimene Seligkeit ſoll ge

ſchickt machen und zubereiten.
Fr. Wiſſet ihr nicht einige allgemeine, ganz ver—

1„nunftige, Grunde anzugeben, welche den groſſen
Gott, ohne Verletzung ſeiner Heiligkeit, berechti
cgSgen, warum er es oſt den Frommen im Leiblichen
ſchlecht und den Gottloſen wohl gehen laſſet?A. Weil alle Menſchen ohne Unterſchied ſich wi

u

ß
5

der Gott verſundigen, ſo verdienen ſie auch
insgeſamt gezuchtiget zu werden; Gott allein

aber weiß auf das allervollkommenſte, wie er
die Sunder zuchtigen ſoll; und ein Menſch

ufkann das gar nicht beſtimmen, weil ſeine Ein
ſicht zu ſo etwas gar nicht zulanglich iſun

Fr. Wilſſet ihr nicht noch einen andern Grund,
weshalb Gott ſo, wie geſaat, mit den Frommen
und Gottloſen allhier auf Erden vertahret?

A. Ja; ein jeder Menſch, wenn er nur will, kann J
begreifen, und es wird auch mit unzahligen u
Beyſpielen beſtatiget, daß die Eigenſchaften des J

ä

Gemuths, die der Glaube und die Gottesfurcht
l

E5 in
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Nin dem Menſchen hervorbringen und wirkſam

machen, einem Armen, Kranken und Verach
teten u. d. g. mehr und beſſere ſuſſe Beruhigung,

Vergnugen und Zufriedenheit zu ſchmecken und
zu empfinden geben konnen, als Reichthum,
Geſundheit, Ehre u. d. g. nicht zu geben ver

moaend find.
Fr. Vielleicht wiſſet ihr wol von dieſer ſchweren
Gache noch einen ſolchen allgemeinen vernunf

tigen Grund anzugeben?
A. Jch halte davor, noch ein ſolcher wird der

ſeyn: weil ſich Gott, nach dem Zeugniß der
vheil. Schrift, vorbehalten hat, die itzigen From

men und Gottloſen in einer ewigen Welt nach
ſeiner Gerechtigkeit und Gnade zu beſtrafen

 und zu belohnen; ſo werden alsdenn alle und
jede vollkommen einſehen, daß Gott der Herr
allezeit heilig gehandelt, und niemand wird als—

denn mit Recht ſagen konnen, es ſey ihm zu viel
Ddoder zu wenig, ſondern allezeit, was recht und

billig iſt, wiederfahren.
Fr. Was ſind denn die Menſchen Gott dem

Herrn, der ihnen eine ſo unausſprechliche Gna
Mrn dem Mebßias Jeſu Chriſto erwieſen hat,

unm kurz zu ſeyn, eigentlich ſchuldig? was fordert
er fur ſich und fur andere Menſchen von uns?

A. Wir ſollen den dreyeinigen Gott von ganzem
Herzen, von ganzer Seelen, von ganzem Ge
muthe, und aus allen Kraften lieben; und
unſern Nachſten, oder andere Menſchen uber
haupt, ſollen wir lieben, als uns ſelbſt.

Fr. Wie
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Gott den- Herrn auf beſagte Weiſe uber alles
und unſern Nachſten als uns ſelbſt lieben?

A. So, wenn wir unſere Liebe in den guten Wer
ken, wie ſie Gott in der heil. Schrift anbefo

len hat, in: unſerm Verhalten uberall zeigen,
und bey allen vorkommenden Fallen dasjenige
rechtſchaffen thun, was wir nach der Lehre
Jeſu Chriſti gegen Gott, gegen andere Men—ſchen und gegen uns ſelbſt beobachten ſollen.

Fr. Wie ſſollen wir denn aber in unſerm Leben
und Wandel zu erkennen geben, daß wir den
groſſen Gott aus allen Kraften uber alles lieben?

A. 1) Sollen wir in unſerm ganzen Leben und
Wandel alles ſo einrichten, daß jedermann un
gezweifelt daraus erkennen moge, daß ein kind
licher Gehorſam gegen den Willen und die
Gebote Gottes in unſerm Herzen vorhanden

ſey. 2) Sollen wir dem offentlichen Gottes
dienſt mit der Gemeine fleißig und mit Ehrer
bietigkeit beywohnen, gemeinſchaftlich zu Gott

beten, ihm unſere Sunden bußfertig bekennen,
zu ſeinem Lobe und VWerherrlichung ſingen,
und die heil. Sakramente im wuhren Glauben
gebrauchen.

Fr. Kommt denn das auch mit der heil. Schrift
uberein, und hat Gott der Herr an einem ſolchen
Verhalten der Menſchen Wohlgefallen?

A. Allerdings; denn der Heiland (Matth.z, 16.)
ſagt: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten,
daß ſie eure gute Werke ſehen, und euren Vater

im
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im Himmel preiſen. Der Apoſtel (Hebr. io,25)
ermahnet: die Verſammlungen der Chriſten
(zum Gottesdienſt) nicht zu verlaſſen. Und der

Meßias Jeſus Chriſtus hat ſelbſt verſprochen:
wo zwey oder drey verſammlet ſind in meinem
Namen, da bin ich mitten unter ihnen

Matth. 18, 20.
Fr. Wie muſſern denn aber die guten und Gott

wohlgefalligen Werke eigentlich beſchaffen ſeyn?

A. Sie muſſen einzig und allein nach der Vor
ſchrift des Worts Gottes eingerichtet werden;

und deshalb ſoll ein jeder Chriſt fleißig und alle
Tage ſeines Lebens in der Bibel leſen, damit
ihin der Wille und das Wohlgefallen des groſſen
Gottes recht bekannt werde, und immer, ſo viel

moglich, im friſchen Gedachtniß ſey.
Fr. Da ihr geſagt habt, daß man zu Gott beym

offentlichen Gottesdienſt beten muſſe, was habt

ihr denn vor einen Begriff von dem Gebet
zu Gott?

vornehmſte Stuck des Dienſtes und der Ver
ehrung ſey, die Gott der Herr von dem Men
ſchen ſordert; denn Gott ſagt nicht allein aus
drucklich, daß wir ihm dieſe Ehre der Anbetung
ſollen allein geben, ſondern der Heiland lehret
auch mit groſſem Nachdruck (Luc. 18, 1 u. f.)
daß man allezeit beten und darin nicht trage
werden ſoll; und der Apoſtel ſagt: betet ohn
Unterlaß 1 Theſſ. 5, 17.

Fr. Wie

A. Jch halte davor, daß das Gebet zu Gott das
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ihm wohlgefallige Art und Weiſe?

A. Wir muſſen allezeit zu Gott beten mit einem
bußfſertigen Herzen, in Demuth und mit glau—

bigem Vertrauen, daß er uns dasjenige, was
wir nach ſeinem Vaterwillen von ihm erbitten,
auch um des Verdienſtes Jeſu Chriſti willen
geben werde, ob wir es wol fur uns ſelbſt

nicht wurdig ſind.
Fr. Warum, oder um was fur Dinge, durfen

wii denn Gott den Herrn im Namen Jeſu
Chriſti bitten?

A. Wir konnen und ſollen den groſſen Gott
um allegeiſtliche und leibliche Nothdurft bitten,
wie uns der Heiland ſelber in dem Unſgg Vater,
oder in dem Gebet des Herrn gelehr Dhat.

Fr. Sollen wir denn aber nur fur uns und fur
unſere Angelegenheiten zu Gott beten, und

muſſen wir nicht auch fur andere Menſchen
und fur ihre Wohlſarth zu ihm beten?

A. Das Wort Gottes in der heil. Schrift be
fielet uns fur alle Menſchen uberhaupt, und
fur die Obrigkeit insbeſondere, zu beten:
(1 Tim. 2, 1. 2.) So ermahne ich nun, daß
man vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Ge
bet, Furbitte und Dankſagung fur alle Men
ſchen, fur die Konige und fur die Obrigkeit.

Fr. Was ſind wir denn der Obrigkeit vornem
lich ſchuldig?

A. Weiil die Obrigkeit von Gott geſetzt iſt, ſo
ſollen wir ihr auch in demjenigen, was ſie uns

anbe
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antbefielet, gern und willig gehorchen; fur

ihre Wohlfarth beten, und derſelben zur Ver
mehrung ihres obrigkeitlichen Anſehens, zum

.Beſten des Vaterlandes und zum Vortheil
der chriſtlichen Religion treulich beyſtehen.

Fr. Wie weit ſoll ſich denn unſer unterthaniger
Gehorſam gegen die Obrigkeit erſtrecken?
A. Wir ſind in allen Fallen verbunden, den

Befehlen der Obrigkeit mit, willigem Herzen
nachzuleben; ausgenommen, wenn es wider
die Gebote ware, die Gott, der oberſte Ko

nig und Herr, den Menſchen gegeben hat.
Denn wir ſollen allezeit wol bedenken, daß
wir Gott dem Herrn mehr gehorchen muſſen,

als dem Menſchen.Fr. Wuin uns aber die Obrigkeit, nach unſe

rer Meinung, Unrecht thut, wie ſollen wir
uns dagegen verhalten?
LAl. Wir ſollen es, ſo viel moglich, mit chriſtli—

cher Geduld ertragen, wir ſollen unſere Un
ſchuld und Recht immer beſſer und beſſer mit

Sanſtmuth ſehen laſſen, und in ſolchen Um
ſtanden vornemlich deſto brunſtiger zu Gott
beten.Fr. Sind die Chriſten ihren Lehrern nicht auch

gewiſſe beſondere Pflichten ſchuldig?
A. Ja allerdings; denn die heil. Schriſt ſagt

uns hin und wieder: 1) Daß wir ihr Amt
in Ehren halten ſollen. a) Daß wir ihnen in
demjenigen, was ſie uns nach Anweiſung des

Weoorts Gottes ſagen, in Liebe gehorchen ſollen.

3) Daß
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3) Daß wir fur ihre Unterhaltung anſtandig

ſorgen. 4) Die Chriſten ſollen der ſchuldi
gen Bemuhung des Lehrers zu Hulfe kommen,
durch eigne Folgſamkeit und Fleiß, wenn der
Lehrer zu ihrer Seligkeit, nach ſeinem Amte,
arbeitet. 5) Die Chriſten ſollen Gott den

Herrn taalich bitten, daß er die geiſtlichen
Amtsverrichtungen ſegnen wolle. Und 6) ſoll

man die Arbeit des Lehrers mit Liebe und
Dankbarkeit erkennen.

Fr. Wie ſollen wir andere Menſchen uberhaupt
in allerley Fallen behandeln, wie ſollen wir
uns gegen ſie verhalten?

A. Da, nach dem Jnhalt des Worts Gottes,
alle und jede Befehle des Heilandes die Tu
gend und Heiligkeit zur Abſicht haben, ſo ſagt
er uns dieſes ſo uberaus ſchon, als ganz kurz,
in dieſen Worten: Alles was ihr wollet, daß

cuch die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen
auch; und alles, was ihr nicht wollet, das
ſie euch thun ſollen, das thut ihr ihnen auch

nicht. Matth. 7, 12.Fr. Was will denn unſer Erloſer mit dieſen
Worten eigentlich ſagen?

A. Dieſes, daß wir andern Menſchen eben ſo
aufrichtig, kraftig und mit der That in wah
rer Liebe, ſollen zugethan ſeyn, als uns ſelbſt.

Fr. Wie ſoll ſich denn ſerner ein Chriſt in An
ſehung ſeiner eignen Perſon verhalten?

A. Er ſoll ſich, nach der Vorſchrift des Glau
bens und der Gebote Gottes, ſowol allhier in

der

EJ

M

na—
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der Zeit, als auch in der kunftigen Ewigkeit,
gilucklich machen; doch ſo, daß er allezeit am

erſten, am meiſten und am eifrigſten nach
denm Reiche Gottes durch den Meßiam, Jeſum

W Chriſtum, und nach ſeiner Gerechtigkeit trach
tet und fleißig iſt.

t unn Fr. Sagt mir es kurz, daß der Glaube an denLun

il

J

J

Eſu
Erloſer der Menſchen dieſe Pflichten gegen

in
aunn Gaodtt, gegen andere Menſchen und gegen uns

ſelbſt lehret?
nui A. Die heil. Schrift ſagt (Tit. 2.) ausdrucklich:

Es iſt erſchienen die heilſame Gnade Gottes
vilt allen Menſchen, und zuchtiget uns, (d. i. trei—

Jui bet uns an, oder verbindet uns ſtarker,) daßI wir ſollen verleugnen (d. i. unterlaſſen, oder
uun

nicht thun,) das ungottliche Weſen und die
u weltliche Luſte, und dagegen (ſollen wir) gott

ſelig, zuchtig und gerecht leben.

un

Fr. Was muſſet ihr aber nun vor allen Dingen
thun, da ihr euch offentlich vor Gott und der

mnj Gemeine Jeſu Chriſti von dem Judenthum
losſaget, und euch dagegen zu der nach Got

l

J

tes Wort chriſtlich reformirten Religion be
kennet?

A. Jch muß vor allen Dingen meine bisherige
Sunden nach Moalichkeit vor Gott, dem Her
zenskundiger aufrichtig bekennen; ich muß
meine Sunden mit heiliger Traurigkeit und
Betrubniß vor dem allwiſſenden Czott bereuen;

u und ich muß in Demuth und Glauben Gott
mir bitten, daß er mir um der vollkommenen Er

loſung
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ldſung des Meßlas Jeſu Chriſti willen alle

meine Sunden. vergeben wolle, und mich da 4

von durch die Bewirkung des heil. Geiſtes
gottlich gewiß verſichere, als welches der Hei
land auch fur die Sunder bey Gott erworben
und verdienet hat.

Fr. Worin muß eure Bekehrung durch dieſen
Glauben beſtehen?

A. Darin, daßr ich die falſche Religion der Ju
vden ganz fahren: laſſe, und dagegen, unter

herzlicher Erbittung des gnadigen Beyſtandes
Gottes, den chriſtlichen Vorſatz faſſe. und

denſelben nach allen meinen Kraften uberall
von nun an auszufuhren ſuche; daß ich nem
klich freudige Dankbarkeit fur meine Erleuch

Htung vor Gott und Menſchen durch Chri
ſtum bezeuge, und eine heilige Luſt, Liebe und
Begierde habe, nach den Geboten des Evan

geliums Leben und Wandel zu führen.
Fr. Da ihr alſo im Glauben Buſſe thut wegen
eurer Sunden, und euch nach dem Glaubender Chriſten zu Gott bekehret, konnet ihr ĩ

denn auch, nach dem Worte Gottes, das ge
grundete Vertrauen und die Zuverſicht haben,

daß ihr Vergebung aller eurer Sunden bey
Gott erlanget?

A. Dieſe glaubige Zuverſicht habe ich, nach der
heiligen Schrift, mit ganz vernunniger Ueber
zeugung; denn der Meßias, Jeſus Chriſtus,
der ſich ſelbſt ohn allen Wandel durch den hei
ligen Geiſt Gott geopfert hat, hat uns durch

J

F ſein
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ſein theures Blut, als eines unſchuldigen und
unbefleckten Lammes, von Sunden erloſet,
und reiniget unſer Gewiſſen von den todten
Werken zu dienen dem lebendigen Gott,
demſelbigen ſey Ehre und Gewalt von Ewig
keit zu Ewigkeit, Amen! 1 Petr. 1, 18. 19.
Hebr 9, 13-15. Offenb. Joh. 1, 5. 6.Fr. Alſo begehret ihr auch wol, daß dieſe groſſe

Gnade Gottes durch das auſſerliche gottliche
Bundeszʒeichen und Siegel: an euch moge be

ſtatiget werden?A. Jch begehre von ganzem Herzen, daß mir

dieſe Gnade Gottes auſſerlich durch die heilige
Taufe beſtatiget und verſiegelt werde, die der
Erloöſer der Menſchen ſelbſt dazu verordnet hat,

wenn er gleich vor ſeiner Himmelfahrt (Marci
16, 15. 16.) zu den Apoſteln ſprach: Gehet
hin in alle Welt, und lehret alle Volker, und
taufet ſie im Namen (Gottes) des Vaiers,
des Sohnes und des heiligen Geiſtes; wer
da glaubet und getauft. wird, der wird ſſelig
werden, wer aber nicht glaubet, der wird
verdammet werden. (Matth. 28, 19.)

r. Da man aber ordentlicher Weiſe nur die
neugebohrnen Kinder, der Chriſten zu tauſen
pflegt, warum wollet ihr denn getaufet ſeyn?

A. Darum, weil ich ſelbſt in der chriſtlichen
Geinuthsfaſſung mich befinde, die man in der
Merſon der Eltern und der Taufzeugen (oder
Pathen) der chriſtlichen Kinder zum voraus
ſetzet; denn die heilige Schrift ſagt: Thut

Buſſe,
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Buſſe, und laſſe ſich ein jeglicher taufen auf
den Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung der
Sunden (Apg. 2, 38.)Fr. Warum wollt ihr denn nun alſo eigentlich
getaufet ſeyn?

A. Jch begehre eigentlich aus dieſen beyden Ur
ſachen getaufet zu ſeyn; erſtlich, damit ich
durch die auſſerliche Religionshandlung der
heiligen Taufe, (die der Meßias, Jeſus Chri.

ſtus, ausdrucklich anbefolen hat, wenn man
imn ſein geiſtlich Reich will aufgenommen ſeyn)

als durch ein heiliges Wahrzeichen, auſſerlich
verſichert werde der innerlichen Reinigung
von allen meinen Sunden durch das Blut
(d. i. durch die vollkommene Erloſung) Jeſu

Chriſti, und zweytens begehre ich auch darum
getaufet zu ſeyn, damit ich vermittelſt dieſes
heiligen Sakraments offentlich ein Mitglied
der chriſtlichen Kirche werden kann.

Fr. Hat denn der Meßias, Jeſus Chriſtus, nicht
noch eine auſſerliche Handlung beym offentli

ſchen Gottesdienſt der Chriſten anbefolen, auſ
ſer der heil. Taufe?

A. Ja, er hat noch kurz vor ſeinem ſo merk—
wurdigen Leiden und ſchmahlichen Tod recht
vorzuglicher Weiſe in ſelbſt eigner Perſon an
geordnet, daß die Chriſten das heilige Abend—
mahl offentlich und oſft genieſſen ſollen; wel—

ches man bey den Chriſten das andere Sa
krament nennet.

842 Fr. Wie
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Abendmahl auſſerlich zu empfangen? Wie

hat es der Erloſer eingeſetzt?
A. Sie ſollen aus der Hand des Lehrers das

Brodt, das ihnen abgebrochen dargereichet
wird, eſſen, und von dem Wein, den ihnen
der Lehrer darreichet, etwas trinken mit einem
ſtillen ehrbaren Weſen.

Fr. Wie ſollen aber die Chriſten, nach dem Zn
halt der chriſtlichen Lehre, in ihrem Gemuthe
beſchaffen ſeyn, wenn ſie Gott gefallig und
mit geiſtlichem Nutzen das heilige Abendmahl
genieſſen?A. Nachdem ſie alle ihre Sunden mit wahrer

Demuth und herzlicher Aufrichtigkeit vor dem
allwiſſenden Gott bekannt haben; ſo muſſen
ſie dieſelben von Herzen bereuen und daruber
vor Gott traurig ſeyn; ihn mit Jnbrunſt bit
ten, daß er ihnen um der vollkommenen Er
loſung des Heilandes der Welt willen die
bisherigen Sunden vergeben wolle; und vor
nemlich muſſen ſie vor Gott den redlichen Ent
ſchluß faſſen, in Zukunſt ihres Lebens ſorg
faltiger nach den Geboten des Evangeliums
Jeſu Chriſti zu leben; mit einer ſolchen Ge
muthsbeſchaffenheit ſoll man Brodt und Wein
zum Gedachtniß des Verſohntodes des Erloſers
der Menſchen eſſen und trinken.

Fr. Wojzu dienet und nutzet es uns denn, wenn
wir ſo das heilige Nachtmahl Jeſu. Chriſti

genieſſen?
A. Man
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A. Man wird alsdenn ſowol aus dem Wort

Gottes, als auch durch die Bewirkung des
heiligen Geiſtes, die man ſo viel moglich von
Gott zu erbitten hat, in ſeinem vernunftigen
Weſen freudig verſichert, daß Gott, der ge

reechte Richter, uns unſere bisherige Sunden
blos aus Gnaden vergeben habe; nur allein
darum, weil der Meßias Jeſus Chriſtus die
Gerechtigkeit Gottes fur die Sunden der
Menſchen ganzlich befriediget hat durch ſeinen

vollkommenen Gehorſam, Leiden und Tod,
wæoelche fur die Menſchen geſchehen ſind.

Fr. Was ſollen uns denn Brodt und Wein in
dem heiligen Abendmahl vorſtellen und ab
bilden?

A. Einmal ſollen ſie uns den verdienſtlichen Tod
des Erloſers der Menſchen recht vor Augen
ſtellen, daß er nemlich nur um unſertwillen

ſein Blut vergoſſen und ſeinen Leib in den
TJod gegeben habe; und hernach ſollen ſie uns
alles das vergewiſſern und bekkaftigen, was

der Heiland durch ſeinen Tod fur die Men
ſchen bey Gott erworben und verdienet hat.
Fr. Aber warum hat uns denn der Erloſer im

heil. Abendmahl ſo vorzuglich ſeinen Tod ins
Gemuthe bringen wollen?

A. Darum, weil ſein Tod zur Verſohnung der
Wenſchen mit Gott geſchehen iſt, und uns
hauptſachlich durch die Kraft ſeines Todes un

ſere Sunden von Gott vergeben werden, und
weil uns Gott. nur durch dieſen Tod des

83 Meſ—
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Meßias Jeſu Chriſti in den Gnadenbund
aufnimmt, von dem das Sakrament des
heiligen Abendmahls ein Zeichen iſt.

Fr. Wenn ihr nun den chriſtlichen Glauben,
den ihr auf eine allgemeine Weiſe mit eurem
Verſtande begriffen habt; zu dem ihr euch
in der nahern Gegenwart Gottes und vor
der Gemeine Jeſu Chriſti offentlich bekennet;
nach welchem ihr auch unter herzlichem Gebet
und freudiger Dankſagung vor Gott gewiſ—
ſenhaft leben und wandeln wollt; wenn ihr,
frage ich, dieſem offentlich bekannten Glau—
ben mit redlichem Gemuthe nachlebet, wozu
dienet es denn euch?

A. Daß ich mein Leben in dieſer verganglichen

Welt mit einem in Gott zufriedenem Ge
muthe fuhren und den Tod des Leibes mit
ſeliger Hofnung getroſt erwarten kann.

Fr. Wie erlanget ihr denn das erſte von den
beyden Stucken, die ihr ſo eben genennet
habt?

A. Jch kann, nach der Lehre Chriſti, durch
die Wirkung der Gnade Gottes in meiner
Seele, mehr und mehr uberzeuget werden,
es muſſe mir alles, was mir in dieſem unvoll—
kommenen Zuſtande meines Lebens Gutes oder

BVoſes begegnet, zu meinem Beſten und der
ewigen Seligkeit gereichen; wenn ich beym
Glauben an den Erloſer der Welt Gott uber

alles und meinen Nachſtenals mich ſelbſt mit
heiliger Liebe zugethan bin. Fr. Und
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Fr. Und wie gelanget ihr denn zu dem andern

groſſen Vortheil, den. das Chriſtenthum
bringet und den ihr vorhin nanntet?

A.. Durch die vollkommene Erloſung von der
Sunde und durch  die ganz reine Gerechtig
keit, welche der ewige Sohn Gottes, der
Meßias Jeſus Chriſtus, fur das menſchliche

Geſchlecht erworben hat, und die! den wahren
WGlauvbigen. vor Gott ſoll zugerechnet werden,
uwerde ich der ewigen Seligkeit nach dieſem
eben ſchon itzt gottlich gewiß verſichert, wel

ches der ſtarkſte Troſt in dieſem Leben iſt.

Fr. Wenn eher wird denn aber die himmliſche
Freude und Wonne, auf die ihr beym Glau—
ben an den Heiland mit ungezweifelter Ge

wißheit hoffen konnet, ihren Anfang neh—

mnen?
A. Sobhuld jch dem Leibe nach ſterbe, wird

auch meine unſterbliche Seele, wenn ich im
NGſauben fronim und gottesfurchtig in dieſer
 Welt gelebet? habe, in die nahere Gemein
ſchaft und Vereinigung mit dem allein ſeli—

Je
dem Herrn ſterben von nun an; ja der

cheilige) Geiſt ſpricht, daß ſieiruhen von ih
rer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen

nach. (Offenb. 14, 13.)

Fa Fr. Da
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beſtehet, wo wird denn der menſchliche Leib
nach dem Tode ſeyn?A. Der Leib, den Gott aus Erde gebildet hat,

muß zwar um der Sunde wilten ſterben und
durch die Verweſung wieder zu Erde werden;
allein er wird auch am Enpde dieſer Welt,
wenn Gott durch Jeſum Chriſtum alle Men
ſchen richten will, wieder aus der Erde auf—
erwecket, mit ſeiner Seele vereiniget und ſo
der ganze Menſch der ewigen himmliſchen
Freude und Seligkeit theilhaäftig werden.

Fr. Woher ſeyd ihr denn davon verſichert?

A. Schon der heilige Hiob hatte einen ſo ſtar
ken als umſtandlichen Glauben von der Auf—
erſtehung der Todten; ind da wir aus dem
neuen Teſtament unwiderſprechlich gewiß wiſ
ſen, daß Chriſtus, der am Kreutz offentlich

geſtorben und ordentlich begraben worden iſt,
am dritten Tage aus dem Hzrabe hervor ging,

und viele Tage ſich ſeijjen Jungern gar man
nichfaltig lebendig erzeigete, ſo hat er eben
dadurch. das Leben gjno die Unſterblichkeit

recht gn das dicht gebracht; um ſo mehr, da
err in Gegenwart ſeiner Junger gen Hinimel
fuhr (Hiob 19. ĩ Kor. us. Apſtg.
Fr. Durch wen wird denn Gott der Herr die

Menſchen am Ende der Welt richten? Wie
beſchreibet uns dig heil.  Schrift dieſes gött
liche Gericht?

A. Gott
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A. Gott wird die Menſchen durch den Erloſer
dJeſum Chriſtum mit einer auſſerlichen recht
mafeſtatiſchen Pracht und Herrlichkeit ſo rich

ten, wie es der Heiland ſelbſt (Matth. 25, 31.)
dvorſtellt, da er ſagt: Wenn aber des Men—

ſchenſohn kommen wird in ſeiner Herrlichkeit
und alle heilige Engel mit ihm, denn wird er
ſitzen auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit, und
werden alle Volker vor ihm verſammlet wer—

den, die er wird von einander ſcheiden zu
ſeiner Rechten und Linken. Und indem er
nach der vollkommenſten Heiligkeit zu denen
zu ſeiner Rechten ſagen wird, kommet her ihr

Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich,
das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt;
ſo wird er auch mit eben der Heiligkeit zu de—

nen zur Linken ſagen: Gehet hin von mir ihr
Werfluchten in das ewige Feuer, das bereitet
iſt dem Teufel und ſeinen Engeln, und ſie
werden in die ewige Pein gehen, aber die
Gerechten in das ewige Leben.

Fr. Da aber endlich der Sohn Gottes, Jeſus
Chriſtus, als der wahre Meßias, ſo ſtark
und umſtandlich von dem Ende der Welt
und dem allgemeinen gottlichen Gericht uber
die Menſchen geredet hat, hat er uns denn
nicht etwa die Zeit gewiß beſtimmet, wenn
eher das alles geſchehen ſoll?

òr ô  r

J

5 F5 A. Nein;

5

a

ü
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A. Nein; denn der liebesvolle Heiland, der

immer ſo zartlich fur die ewige Seligkeit der
Wenſchen beſorget war, ſahe nur darauf,

daß ſich die Menſchen das Weltgericht als. au
genblicklich hereinbrechend vorſtellen mochten;

damit ſie zu aller Zeit gottſelig, zuchtig und
gerecht im Glauben an ihn konnten erfunden
werden; deshalb er auch ſelber ſo oft ermah
net hat: Wachet! denn ihr wiſſet nicht,
welche Stunde euer Herr kommen wird;
Wachet! denn ihr wiſſet weder Tag noch
Stunde, in welcher des Menſchenſohn kom
men wird; Seehet zu, wachet und betet,
denn ihr wiſſet nicht, wenn es Zeit iſt!
Matth. 24. 25. Marci 13.

l

1 1

Soli Deo Gloria!
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Il

Geſprochen unmittelbar vor Ableſung
des TaufFormulars bey der Taufe
des judiſchen Witwers.

Aſls gnadigſt geſandte Taufzeugen bey dieſer heiligen Handlung, da gegenwartiger

Mann aus dem Judenthum, Namens Jonas
Veiſt, in den Schoos der Kirche Jeſu Chriſti
offentlich, nach gottlicher Ordnung, ſoll aufgenom

men werden, haben Sie das Bekenntniß des
chriſtlichen Glaubens mit angehoret, das er nur
eben unter dem Beyſtand meines Amts hat abge—
legt. Wie ich aber dabey hauptſachlich auf der

faßlichſten Seite die beyden Punkte ſchriſtmaßig
fur ihn ins Licht. geſetzt; nemlich 1) daß der Meſ

ſias oder Chriſtus von. Gott fur alle Menſchen
uherhaupt fey verheiſſen worden, und hernach,

daß er nach ſeiner Lehrverſaſſung zur Vergebung

der Sunden  und zur Rechtfertigung des. Lebens
der Menſchen vor den Richterſtuhl Gottes in die

Welt ſey. geſandt z; alſo habe ich ihm auch gewie
ſen, dieſen von Gott gegebenen Erloſer der Men

ſchen
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ſchen in dieſer Abſicht nach der heil. Schrift alten
und neuen Teſtaments anzunehmen. Dieſes nun

poraus geſetzt, iſt die Ordnung, in welcher er
dieſer, die Gottheit auf der liebenswurdigſten Seite

ſo verherrlichende, Erloſung ſoll theilhaftig wer
den, dieſe: daß er in einem wahrhaftig glaubigen

und bußfertigem Gemuthe gottesfurchtig, gerecht

und fromm leben ſoll; damit er ſich gegen Gott

um ſo mehr eben dadurch wahrhaftig dankbar
erzeige fur die, ihm nun zu verſiegelnde, gottliche

Gnade; allen andern Menſchen ein chriſtlich tu

gendhaſtes Exempel in guten Werken gebe; und
recht mit heiligen Furchten ſein Leben zur ewigen

Seligkeit unter uns fuhre; da Gott das Wollen

und Vollbringen in ihm wirket und ferner wir
ken will; und da ihm auch unſers gnadigſten

dandesvaters Hochfurſtl. Durchl. zu dieſem Be
huf ſo viel gnadig wohlthatiges im Leiblichen ha

ben zuflieſſen und noch ferner bey guter chriſtlicher

Auffuhrung werden gnadigſt angedeyhen laſſen.
Laſſen Sie uns nun, bey dieſer Taufhandlung,

im Namen Gottes nach der Vorſchrift der Kirche
Jeſu Chriſti gehorig verfahren Unſere Hulfe

und Anfang u. ſ. v. Geſpro—
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Geſprochen vor der Taufe des zehen—

jahrigen judiſchen Kindes, nachdem
der Vater deſſelben unmittelbar vor

her war getauft worden.

Tur unſere Zeiten, Geliebte Gottes! iſt es
7V wol freylich etwas ſeltenes, daß Vater

und Sohn, die auſſer Verbindung mit dem
Haupte Chriſto und ſeinem Leibe, der Gemeine
geweſen, zur heiligen Taufe gehen konnen; und

eben dadurch mit dem genannten geiſtlichen
Haupte und deſſen deibe als Glieder verbunden

und vereiniget werden. Jndeſſen war das zu
den Zeiten unſerer gottlichen Apoſtel gar nichts

neues; ſondern geſchahe gleichſam alltaglich;

wie wir der Kurze wegen nicht umſtandlicher
beybringen mogen. Da man uns aber wol
gar aus einer allzu ſpeculativiſchen, d. i., wol
viel, aber nicht vernunftig, urtheilenden, Phi
loſophie auf unſer Amt anklagen mochte, wenn

wir
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wir ein zehenjahriges, judiſch gebohrnes, Kind

ohne allen chriſtlichen Unterricht durch eben die
heilige Taufe in den Schoos der chriſtlichen
Kirche aufnehmen wollen, dadurch wir nur eben,

nach abgelegtem chriſtlichen Glaubensbekennt

niß, den Vater deſſelben einverleibet haben;
ſo muſſen wir uns wol, ehe wir wirklich taufen,

mit einem Schluß aus der ſo vernunftmaßigen,

als popularen, Philoſophie offentlich ſichern.
Dieſer Schluß iſt der: „Ale Eltern ſind!in
„ihrem Gewiſſen vor Gott und der Welt ver
„bunden, ihren unmundigen Kindern das geiſt
„liche und leibliche Gute zuzuwenden ſo gut

„und ſo viel ſie nur immer konnen; wenn
„alſo die Eltern eine Religion, nach ihrer
„eignen Ueberzeugung, als die allerbeſte an
„genommen haben; ſo ſind ſie auch gany

„naturlich aus wahrhaftiger Liebe! auſſerſt
„verbunden, ihren Kindern je eher, je lie

„ber boeſtmoglichſt zu dieſem erkannten und
„angetiommenen geiſtlichen Guten behulflich

„ju ſeyn; Nun kann aber das, bey gegen
„wartigem Fall, ohne allen Zweifel, gar

yrniicht
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»rhen, als durch die heilige Taufe; Denn wenn

„wir auch nur-ganz allein ſollten anneh

Zmen wolſen: daß die, von dem Erlloſer
„der, Menſchen qusdrucklich anbefolne, Taufe

„nichts ſonſt ſey, als ein Zeichen des Bundes

„zwiſchen dem wahren Gott und den Men—
gii„ſchen? kwie denn das die Beſchneidung in

„dem alten Teſtamente nach Gen. 17. war)

„ſo wurde doch ein Chriſtgewordener Vater

„die allerhochſte Verbindlichkeit auf ſeiner
„Seele haben: allen ſeinen minderjahrigen

„Kindern! eben ſö bald das gottlich geordnete

„Zeichen des Bundes zwiſchen Gott und den

„Nenſchen durch den Heiland Jeſum Chriſtum

„geben zu laſſen; ſo bald er fur ſeine Perſon,
„aus eigner Ueberzeugung, die chriſtliche Reli

„gion angenommen hatte, und durch die heilige

„Taufe vor offentlicher Gemeine zu derſelben

„verpflichtet worden, und eben dadurch in den

Bund
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„Bund Gottes durch Jeſum Chriſtum aufge
„nömmen und ihm derſelbige von Gottes we

„gen beſtatiget iſtt. Wie wir uns aber
bey gegenwartiger Taufhandlung in dieſem Fall

befinden; ſo wollen wir auch nun im Namen

Gottes verfahren:

Unſere Hulfe und Anfang ſep u. ſ w.
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